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9 40. Donnerstag den 17. Februar 1848. 
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Inland. Den übrigen Theil der Feldzüge machte er als Chef gen haben: es lebe Italien, es lebe Pius IX. Viele 


des Generalſtabes des dritten Armee-Corps unter dem 
General Bülow mit. Nach dem Frieden ward er 
Kriegsminiſter und verblieb in dieſer bedeutungsvollen 
Stellung bis zum Jahre 1819. Weshalb er damals 
aus ſeiner Wirkſamkeit zurücktrat, iſt allgemein bekannt; 
über zwanzig Jahre lebte er in tiefer Zurückgezogenheit, 
größtentheils in Charlottenburg, bis er durch des jetzt 
regierenden Königs Majeſtät wiederum auf feinen wich⸗ 
tigen Poſten als Kriegsminiſter zurückberufen wurde. 
Wie er ſeitdem unter uns gewirkt, wie er noch zuletzt 
die Ehren der höchſten kriegeriſchen Stellung empfing, 
iſt in zu lebendiger Erinnerung, als daß es eines Worts 
darüber bedürfte. Sein Charakter war Ehre, Muth, 
Aufrichtigkeit, Biederkeit; dem edelſten Herzen geſellte 
ſich ein edler klarer Geiſt, die Macht ſeiner Perſönlich⸗ 
keit, zumal aber die Gewalt ſeiner Rede, waren unwi⸗ 
derſtehlich. Wenige ſeiner gewichtigen Worte reichten 
oft hin, die glühendſte Begeiſterung zu entzünden, denn 
er ſprach aus tiefſter Bruſt, aus innerſter Empfindung, 
und ſo traf er jedes Herz. Zumal auf den Feſten der 
Freiwilligen, wenn die Hoch⸗Zeit des Vaterlandes feine 
Seele entflammte. In ſeinem Gedicht „der Preußen 
Looſung“ hat er uns ein Volkslied im höchſten Sinne 
des Wortes hinterlaſſen. Möge denn ſein Andenken 
unverlöſchlich im Volke leben, dem er in ſchwerer, wie 
in glänzender Zeit das würdigſte Vorbild war. 

6 Berlin, 15. Februar. Wie man hört, ſoll die 
Reiſe des Herrn v. Schaper nach Dresden mit be⸗ 
kannten Vereinbarungen über das deutſche Poſtweſen 
zuſammenhängen, die in Zeitungen beſprochen worden 
find, und für welche, namentlich die Porto⸗Ermäßigung 
betreffend, die ſächſiſche Regierung die Initiative zu er⸗ 
greifen für gut befand. Die öſterreichiſche und die 
thurn⸗ und taxisſche Poſtregie, bekanntlich etwas zäh 
im Eingehen auf Reformen und gemeinſame Abkom⸗ 
men, haben in jüngſter Zeit ziemlich viel von ihrer 
Sprödigkeit verloren; namentlich muß dies von der 
öſterreichiſchen Poſtverwaltung geſagt werden, die in 
früheren Jahren weniger auf höheren, als auf den 
Antrieb der Subalternen, eine unglaubliche Renitenz an 
den Tag legte, und ſogar die gewöhnlichen Anſchluß⸗ 
poſten verweigerte. — Biſchof Müller aus Münſter 
wird hier, wo er ſich bereits Herrn Miniſter Eichhorn 
vorſtellte, mit großer Achtung begrüßt; das Projekt ei⸗ 
ner Erweiterung der münſterſchen Akademie iſt von 
dortigen Notabilitäten noch nicht aufgegeben. Beiläu⸗ 
fig geſagt: die katholiſche Lehranſtalt in Hildesheim 
nimmt durch die überaus geſegneten Bemühungen des 
dorthin übergeſiedelten Profeſſor Alzogs, eines Schle⸗ 
ſiers, jetzt einen hohen Rang für Norddeutſchland ein. 
— Die hieſigen Chriſtkatholiken haben dem Ver⸗ 
nehmen nach in voriger Woche eine Verſammlung ge⸗ 
halten, in der ſie abermals beſchloſſen, ſich dem aus 
dem bekannten Patente hervorgehenden Detail aus Ge⸗ 
wiſſensrückſichten nicht zu fügen, ſondern ſich paſſiv 
zu halten. — Man hat hier zuverläffige und wunder⸗ 
ſame Privatnachrichten aus München, die ſich aber 
nicht gut wiedergeben laſſen. Eine nur zu bekannte 
Dame hatte ſchon vor geraumer Zeit bedeutende Kapi⸗ 
talien — man ſpricht von 600,000 Francs — an 
ihren Banquier nach Paris abgehen laſſen, und ſteht 
im Begriffe, mit einer anſtändigen Penſion verſorgt zu 
werden. Folgendes Witzwort der berühmten Frau (oder 
des berühmten Mädchens) verdient gemerkt zu werben, 
da es in München böſes Blut machte; es lautet mit 
diplomatiſcher Genauigkeit: „Nächſt die e 
Journaliſte, die fämmtliche Hungerle 543 
feind, ſeind die deutſche Studente das 
gröbſte Kreatur in Europa.‘ — au 12 Mt 
riſchen Seltſamkeiten unſerer in manchen Stücken faſt 
mährchenhaft ſich geftaltenden Zeit gehört es auch, 
daß die Bekenner des Islams in Konſtantinopel den 
Nuntius Sr. Heil. mit dem begeiſterten Rufe empfan⸗ 


Situationen nehmen überhaupt, trotz ihres bittern Kerns 
und ihres ſehr ernſten Hintergrundes für die flüctige 
Eeſcheinung ein fo phantaſtiſches und oft ridicules Aus⸗ 
ſehen an, daß auch ein gravitätiſcher Zeitungsſchreiber 
heutzutage nolens voleus — ein Humoriſt wird. 
Diftieile est, satyram non scribere! — Der Plan 
unſers hochverdienten Miniſters Rother zur Geſtal⸗ 
tung von Privatbanken ſoll in den Berathungen des 
Staatsraths ſo eingreifende Modifikationen erfahren 
haben, daß er einer gänzlichen Umarbeitung entgegen⸗ 
ſieht. — Obgleich gewiſſe Dinge und Verhältniſfe be⸗ 
reits ſeit langer Zeit den traurigen Ruhm ſich er⸗ 
worben haben, in ſich die creme — um mit der 
vornehmen Welt zu reden — alles Skandals, aller 
Widerwärtigkeiten und aller Gemeinheiten zu vereini⸗ 
en und gleichſam — um wieder mit der vornehmen 

elt zu reden — als lustre des Raffinements 
und der Sündhaftigkeit (pfui — über dieſes plebeiſche 
Wort in ſo vornehmer Hehe brilliren: fo 
eröffnet das von dem rheiniſchen Beobachter über den 
Mendelsſohnſchen Prozeß jetzt gegebene Detail der Ver⸗ 
handlungen doch gleichſam wieder neue Welten einer 
Verdorbenheit, die ihren eigentlichen Richter und ihre 
Brandmarkung in der öffentlichen Meinung 
finden ſollte. 

Die Berl. Spen. Zeitung enthält folgenden Arti⸗ 
kel: „Ein den Mittheilungen aus der Verwaltung der 
geiſtlichen und Unterrichts⸗Angelegenheiten entnommener 
Artikel in der Allg. Preuß. Zeitung über das neu 
errichtete Ober-Konſiſtorium (ſ. Nr. 37 der Bresl. 3.) 
enthält die Behauptung, daß zu derſelben Auffaſſung, 
wie fie der Verfaſſer entwickelt, im Weſentlichen auch 
die im Jahre 1846 versammelte General⸗Spnode, ab: 
gefehen von andern gleichzeitig gemachten 
Vorſchlägen, gekommen fr. — Wie jedoch die ge⸗ 
druckten Verhandlungen derſelben nachweiſen, hat die 
General⸗Synode ausdrücklich nur als Ergänzung 
für die von ihr beantragte Presbyterial⸗ 
und Synodal⸗Verfaſſung die Errichtung eines 
Ober⸗Konſiſtoriums für wünſchenswerth erklärt, weil, 
wenn durch ſolche Verfaſſung der Kirche die ihr noth⸗ 
wendige Freiheit der Entwickelung geſichert ſei, auch die 
landesherrlichen Rechte durch eine oberſte kollegiallſch 
formirte Behörde verwalten zu laſſen, wohl für ent⸗ 
ſprechend erachtet werden könne. — Es leuchtet ein, 
daß dieſe Auffaſſung eine weſentlich andere iſt, als die⸗ 
jenige des Verfaſſers des oben erwahnten Artikels der 
Allgemeinen Preußiſchen Zeitung, und daß man, wenn 
man ſich auf die Auffaſſung der General⸗Spnode als 
Autorität berufen will, nicht abſehen darf „von 
anderen gleichzeitig gemachten Vorſchlagen.“ — Die 
unterzeichneten Mitglieder der General⸗Synode glauben 
der Sache und ſich ſelbſt ee ſchuldig zu 


Berlin, 16. Febr. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben allergnädigſt geruht, dem Land- und Stadtgerichts⸗ 
ath, Gerichts-Kommiſſarius und Bergrichter Wip⸗ 
precht in Ziegenrück, Regierungs⸗Bezirk Erfurt, den 
rothen Adlerorden vierter Klaſſe zu verleihen, und den 
Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Albrecht zu Neuen⸗ 
burg zugleich zum Kreis⸗Juſtizrath des links der Weich⸗ 
il belegenen Theils des Kreiſes Marienwerder zu ers 
nennen. 

Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt 
nach Weimar abgereiſt. 

4 Berlin, 15. Febr. Wir haben heute unſeren Le⸗ 
ſern eine Trauerkunde zu bringen, welche, ſo weit der 
preußiſche Name reicht, im Vaterlande, in ganz Deutſch⸗ 
land und weit über ſeine Grenzen hinaus, die innigſte 
und ſchmerzlichſte Theilnahme finden wird. Der Ge⸗ 
neral⸗Feldmarſchall von Bopen iſt heute Mor⸗ 
gen um 4 Uhr in Folge einer durch ein Geſchwür am 
Halſe nöthig gewordenen und erſt am verfloſſenen 

enntage aus, eführten Operation, nach zwei Tagen 
ſchwerer Leiden, im 77. Jahre ſeines ruhmreichen Le⸗ 
bens verſchieden. — Nur einen flüchtigen Blick ver⸗ 
mögen wir in dieſem Augenblick auf die bedeutungs⸗ 
volle Lebensbahn des ſo hoch hervorragenden Mannes 
zu werfen. Im Jahre 1771 in Oſtpreußen geboren, 
trat Herrmann von Boypen, der Laufbahn des Vaters 
(den er als Oberſtlieutenant ſchon in ſeinen Knaben⸗ 
lahren verlor) folgend, im Jahr 1783 bei einem In⸗ 
anterie⸗Regimente in Königsberg als Frei⸗Korporal ein, 
drs Jahre 1788 wurde er Sekondelieutenant, beſuchte 
et Jahre die Kriegsſchule in Königsberg, wobei er zu⸗ 
geich Vorleſungen an der Univerfität, und andere bei 
ant hörte. Er nahm an den Kriegsereigniſſen im 
Jahre 1794 in Südpreußen Theil; beim Ausbruch 
des Krieges 1806 erhielt er ſeine Stellung im Gene⸗ 
talftabe des Herzogs von Braunſchweig. In dieſer 
düſterſten Zeit für das Vaterland, aber der lehrreichſten 
für den Krieger, durchlief er die unteren Grade des 
Offizierſtandes. Er ward 1808 zum Major ernannt, 
und widmete ſich von nun an hauptſächlich jenen gro⸗ 
Ben von Scharnhorſt geleiteten Maßregeln, welche die 
iedergeburt des preußiſchen Heeres zum Ziel und zur 
olge hatten. Von großem Einfluß wurde er beſon⸗ 
ders dadurch, daß er vom Jahr 1810 an, den Mili⸗ 
arvortrag im Kabinet des Königs erhielt. Wie aber 
as argwöhnende Auge Napoleons mit Adlerfchärfe 
überall diejenigen erkannte, die ihm einſt gefährlich zu 
werden droheten, uud er fie daher aus ihrer Wirkſam⸗ 
et zu entfernen trachtete, ſo empfand auch Boyen dieſe 
1812 ſeines hervorragenden Charakters. Im Jahr 
ni 2 veranlaßten demgemäß dieſe politiſchen Verhält⸗ 
Bi fein Ausſcheiden aus dem preußiſchen Dienſte; er 
405 den Abſchied als Oberſt. Wie er in dieſer ver⸗ 
dens Reden Zeit raſtlos vorbereitend, Freunde wer⸗ 
regend, al hegeckend, vaterländiſche Geſinnungen an⸗ 
geiſt⸗ als kennen darauf iſt noch jüngft in einem fo 
tet worden. Boberichen Vortrage öffentlich hingedeu⸗ 
den ganzen Umfang ging nach Wien und Petersburg; 
eine ſpätere G A. eines dortigen Wirkens wird erſt 
pätere Geſchichte enthüll Vielleicht, es iſt dies 

eine ſchöne Hoffnung, hindeen . Bie eicht, es iſt die 
exläßt er ſelbſt Denkſchriften 


darüber, die nunmehr der D ichkel i : 
len könnten. Als Preußen en I 


Ehre, Ruhm, Selbſtſtändigkeſt 1 i 
1 Wapen yyiher mie der Cie 
in den Reihen. Er begab ſich zum Könige nach Bres⸗ 
lau; ihm ward der Auftrag, ſich als Generalſtabsoffi⸗ 
zier in das ruſſiſche Hauptquartier nach Kaliſch zu be⸗ 
geten. Mit dieſem ging er nach achſen, und nahm 
Antheil an dem Ruhm von Groß⸗Görſchen. Als na 
dieſer Schlacht die Heere ſich zurückzogen, ordnete Boyen 
von Berlin aus die Rüſtungsmaßregeln in den Marken 
und die Vertheidigungsanſtalten in der Hauptſtadt. 


fein. — Berlin, den 13. Febr. 1848. — p. Auers 
wald. — Graf v. Schwerin.“ 

Poſen, 8. Feb uar. In der „Breslauer Zeitg.“ 
wurde vor Kurzem von der polniſchen Grenze 
gemeldet, daß mehrere Geiſtliche von der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung, wegen heimlicher Beziehung von Büchern aus 
Preußen, zur Unterſuchung gezogen ſeien. Nach, uns 
feitdem zugekommenen, Mittheilungen beſtätigt ſich 
dieſe Nachricht, doch geben die ſelben zugleich inſofern 
nahere Auskunft, daß die inkriminirten Bücherſendun⸗ 
Brassel Schriften beſtanden haben, die, in Paris und 

I el gedruckt, von den demokratiſchen Vereinen da⸗ 
ſelbſt abgeſandt waren, um unter das Volk vertheilt⸗ 
zu werden, und deren Inhalt einzig darauf gerichtet 
iſt, eine neue Erhebung vorzubereiten, die diesmal 
aus der eigentlichen Maſſe des Volkes hervorgehen ſoll. 
luch in unſerm Großherzogthum ſoll ſeit einiger Zeit 
eine eifrige Verbreitung ähnlicher Schriften ſtaktfinden, 
unter andern foll namentlich eine kleine Brochüre, die 
den Titel: „Das Wort Gottes,“ führen und in fehr 


populärer Sprache geſchrieben fein foll, in großen Maſ⸗ 
fen unter das Volk verbreitet worden fein. Außerdem 
hörten wir von einem angeblichen Schreiben Sr. Ma: 
jeftät des Königs, das derſelbe an die Gräfin Bettina 
von Arnim als Antwort auf eine Verwendung derſel⸗ 
ben für die verurtheilten Polen erlaſſen habe und das 
nun hier in unzähligen Abſchriften zirkulire. Es iſt 
uns bisher nicht gelungen, ein Exemplar dieſes Schrift⸗ 
ſtücks zu Geſicht zu bekommen, doch fagt man, daß 
Se. Majeſtät darin erklaren folle, wie er die Verur⸗ 
theilten nach ihrem Benehmen vor Gericht als gewöhn⸗ 
liche Verbrecher betrachte ꝛc. und daß nach demſelden 
jede Hoffnung auf Begnadigung derſelben ſchwinde. 
Der Zweck der Verbreitung dieſes angeblichen königl. 
Handfchreibens ſcheint gleichfalls darauf hinauszugehen, 
Unzufriedenheit und Erbitterung hervorzurufen. — Wir 
müſſen dieſem nun hinzufügen, daß der ruhigere und 
beſonnenere Theil der Polen ſelbſt, dieſe neuen Um⸗ 
triebe durchaus mißbilligt und verwirft. Hoffentlich 
wird es nicht an Männern fehlen, die ihr Vaterland 
und ihr Volk aufrichtig genug lieben, um ſich den 
neubeginnenden, unſinnigen Umtrieben, die nur wie⸗ 
derum Unglück auf Schuldige und Unſchuldige herab: 
ziehen können, entgegen zu ſtellen und das unwiſſende 
Volk über die wahre Lage der Dinge aufzuklären. 
Kürzlich ſoll hier ein gewiſſer Pohl aus Galizien an⸗ 
weſend geweſen ſein, um den Adel aufzufordern, ſich 
einem dort ſich bildenden Vereine anzuſchließen, welcher 
unter Anderen den Zweck hat, durch Verbreitung nütz⸗ 
licher Kenntniſſe unter den Bauern und Verbeſſerung 
der Lage derſelben einer Wiederholung ähnlicher Ereig⸗ 
niffe, wie die letzten beklagenswerthen in Galizien, nach 
Möglichkeit vorzubeugen. Welches Reſultat ſeine Sen⸗ 
dung gehabt, vermögen wir jedoch nicht anzugeben. 
| (Stg. f. Pr.) 

Neuenburg, 10. Febr. Der König hat auf die 
Adreſſe, welche die vier Miniſtralen, der kleine und der 
große Rath der Stadt Neuenburg Sr. Majeſtät zum 
neuen Jahr überreicht haben, Folgendes geantwortet: 
„Meine Herren! Ich bin lebhaft gerührt von der 
Adreſſe der vier Bürgerſchaften, und von Herzen habe 
Ich auf dieſe vom Herzen kommenden Worte geant⸗ 
wortet. Die Wünſche, welche Ihre Bürgerſchaft Mir 
für Ihre Majeſtät die Königin und für Mich zum 
neuen Jahr hat zukommen laſſen, verdienen, daß Ich 
eben ſo darauf antworte. Das Intereſſe, welches Mich 
für das Land Neuenburg beſeelt, ſchöpft fortwährend 
neue Stärke aus der unerſchütterlichen Anhänglichkeit, 
von der Ich fo zahlreiche und rührende Zeugniſſe em: 
pfange, und dieſem wechſelſeitigen Bande verdanken wir 
die Früchte, welche Sie Meiner Liebe für Sie zuzu⸗ 
ſchreiben nicht anſtehen. Sie haben, Meine Herren, 
bis jetzt treu und redlich dazu beigetragen, dieſe Geſin⸗ 
nungen zu nähren und zu befeſtigen, und Sie haben 
ſchon in dem rührenden Schauſpiel, welches die Ein⸗ 
tracht zwiſchen dem Fürſten und allen guten Neuen⸗ 
burgern bietet, die für Alles, was den Frieden, das Ge⸗ 
deihen und die Wohlfahrt des Landes betrifft, ſo eng 
zuſammenhalten, Ihren füßeften Lohn gefunden. Ich 
brauche Sie nicht zum Beharren auf einer Bahn auf: 
zufordern, welche Ihr Gewiſſen Ihnen ſtets zu bezeich⸗ 
nen wußte, aber Ich benutze die ſich Mir heute darbie⸗ 
tende Gelegenheit, um dem Antrieb Meines Herzens zu 
folgen und Ihnen die Verſicherung zu geben, daß, fo 
lange es der göttlichen Vorſehung gefällt, Mir das 
Loos Meines getreuen Fürſtenthums anzuvertrauen, die 
Zuneigung, welche Ich für daſſelbe hege, und die Ich 
ganz beſonders für Ihre loyale Bürgerſchaft hege, nie⸗ 
mals ſich vermindern wird, und daß dieſe Zuneigung 
auch niemals lebhafter geweſen iſt, als in dieſen kriti⸗ 
ſchen und gefahrvollen Zeiten. Ihr wohlgeneigter (gez.) 
Friedrich Wilhelm. Berlin, 29. Januar 1848.“ 

(Aug. Pr. 3.) 
Oeſterrei ch. 

(Preßburg, 12. Febr. 11 uhr Morgens. Die 
Gefahr der Ueberſchwemmung zeigt ſich leider noch im⸗ 
mer drohend. Der von hier glücklich abgegangene Eis⸗ 
ſtoß hat ſich irgendwo wieder geſtellt, fo daß die Steö⸗ 
mung gehemmt und das Waſſer zurückgedrängt wird. 
Mitten in der Waſſergefahr brennt das Feuer der po⸗ 
litiſchen Aufregung fort, deſſen Herd der Landtag ift, 
Am 10. d. Mts,, an welchem eine Ständeſitzun g 
zur weitern Verhandlung über das k. Reſkript ſtattha⸗ 
ben ſollte, wurde dieſelbe, nachdem der Saal bereits mit 
Zuhörern gefüllt war, „wegen eingetretener Umſtände“ 
abgeſagt. Die Deputirten traten zu geheimen Con⸗ 
ferenzen zuſammen, deren endliches Reſultat eine Ver⸗ 
einigung beider Parteien in Bezug auf die ſpezielle 
Antwortsadreſſe iſt. Die Opposition hat ihr Hauptziel 
dabei erreicht, und der große Kampf, deſſen Entſchei⸗ 
dung von unermeßlicher Wichtigkeit nicht nur für Un⸗ 
barn, ſondern für die ganze öſterreichiſche Monarchie ift 
wutde ſomit nicht aufgehoben, ſondern auf fehr kurze 
Zeit verſchoben. Die Agitation hat ſich jetzt nach den 
Comitaten gezogen, wo die Inſtruktionen und die eigent⸗ 
lichen Stimmen der Deputirten gemacht werden. Meh⸗ 
rere Deputirten ſind dahin abgerriſt, um im Intereſſe 
ihrer Partei zu arbeiten. Aus ſolchem Grunde hat 
auch der Neſtor der ſtändiſchen Oppoſition, der von al⸗ 
len Parteien hochgeachtete erſte Vicegeſpan und erſte 
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Deputirte des Peſther Comitats, Moritz v. Szentki⸗ 
ralyi, ſeinen Abſchied als Deputirter genommen. 
Bei der Geſpenſterſeherei, welche jetzt hier um ſich greift, 
bat man auch dieſem Ereigniß die verſchiedenartigſten 
Motive untergelegt. Bald ſollte die Regierung die Ent⸗ 
fernung dieſes ſo einflußreichen Mannes der Oppoſition 
veranlaßt haben, bald ſollte er mit dem zweiten Depu⸗ 
tirten des Peſther Comitats, Ludwig v. Koſſuth, zer⸗ 
fallen ſein. Wir können jedoch aus ganz zuverläſſiger 
Quelle verſichern, daß der Entſchluß des Hrn. v. Szent⸗ 
kiralyi ein durchaus freiwilliger und im vollſten Ein⸗ 
verſtändniß mit Koſſuth und der Oppoſition gefaßter 
war. Nachdem nämlich die moraliſche Präponderanz 
des Peſther Comitats in der Deputirtentafel durch die 
mächtige Perſönlichkeit L. v. Koſſuth's auch ohne die 
Unterſtützung Szentkiralyi's geſichert iſt, fand es dieſer 
und die Oppoſition für zweckmäßig, daß der erſte Vi⸗ 
cegeſpan des Peſther Comitats nach Peſth zurückkehre, 
um dort die Comitatsleitung wieder zu übernehmen. 
In der letzten Sitzung der Magnatentafel hat nament⸗ 
lich der Beſchluß gegen die Stadt Preßburg 
großes Intereſſe erweckt. Dieſe Stadt hat nämlich we⸗ 
gen des Zwieſpaltes des Magiſtrats mit der Bürger⸗ 
ſchaft über den Einfluß der letztern auf die Deputir⸗ 
tenwahl gar keine Deputirten gewählt, das ungariſche 
Geſetz ſetzt aber auf die Nichterſcheinung eines berech⸗ 
tigten Standes eine Geldſtrafe. In der erwähnten 
Sitzung hat nun die Magnatentafel die betreffende Bot⸗ 
ſchaft der andern Tafel angenommen und demgemäß 
wird die Stadt Preßburg durch den königl. Kronanwalt 
citirt werden. 

Nachſchrift, 12 Uhr Mittags. Die Gegend un⸗ 
terhalb unſerer Stadt un» die niederſte Ecke dieſer ſelbſt 
find leider bereizs unter Waſſer geſetzt. — Der Erz 
herzog Palatin hat mit ſeinem Bruder Erzherzog 
Joſeph eben ſich auf einem Kahne über die Donau 
ſetzen laſſen, um nach Wien zu reiſen. Da jetzt die 
Ueberfahrt bei fortwährendem Eisgang nicht ohne Ge⸗ 
fahr iſt, ſo läßt ſich daraus auf die Wichtigkeit der 
Reiſe ſchließen. 

Nach einem Berichte des kaiſerlich ruſſiſchen Gou⸗ 
verneurs von Volhynien vom 26. Dezember v. J. 
iſt die Cholera im dortigen Gouvernement ſeit dem 
21. Dezember v. J. gänzlich erloſchen. — Das Tar⸗ 
nopoler Kreisamt hat unterm 17. Januar angezeigt, 
daß nach verläßlichen Privat und Handelsnachrichten 
die Cholera den Dniepr nicht Üb,r'chritten habe und 
dort, wo ſie ausgebrochen, im Erlöſchen ſei. Laut 
brieflicher Mittteilung eines praktiſchen Arztes zu Kiow, 
ſoll die betreffende Krankheit auch dort an ihrer frühern 
Intenſität ſehr abgenommen haben und mit Ausnahme 
einzelner Fälle von größerer Bedeutung im Allgemeinen 
nur noch als Cholerina auftreten. — Gleich günſtig 
lauten auch die über den allgemeinen Gefundheitszuſtano 
im Ruſſiſch⸗Podol en kei dem Czortkower Kreisamte 
letzt eingelaufenen Nachrichten, und es hat ſich insbes 
ſondere nach dem Berichte dieſes Kreisamtes vom 15. 
d. Mts. die dort früher vorgekommene Anzeige über 
den Ausbruch der Cholera in der Gegend von Bas 
in Ruſſiſch⸗Podolien als gaaz ungegründet herausgeſtellt. 

— (Oeſterr. Beob.) 


Deut ſchland. 

München, 12. Febr. Geſtern Abend wurde Prinz 
Adalbert, königl. Hoheit, der von der königl. Familie 
allein im Hoftheater erſchien, beim Eintreten in ſeine 
Loge mit ſtürmiſchem Jubelrufe empfangen. — Die 
Ruhe iſt ſeit geſtern nicht mehr geſtört worden, doch 
herrfcht noch immer einige Aufregung, zunächſt veran⸗ 
laßt burch verſchiedene Gerüchte, die im Umlauf ſind. 
Es hieß nämlich heute Mo gen, die Gräfin Landsfeld 
ſei wieder in der Stadt; doch iſt dieß wohl, wie man 
mir aus guter Quelle mittheilt, nicht der Fall. Wir 
hören vielmehr, daß die Gräfin in einem, zwei Stun⸗ 
den von hier entfernten Orte übernachtet habe, von wo 
geſtern Abend das Kammermädchen derſelben und der 
Kutſcher, dieſer als Bauer verkleidet, wieder hierherge— 
kommen, jedoch verhaftet worden ſein ſollen. Ferner 
wird uns mitgetheilt, daß zwei Polizeibeamte ſich heute 
Morgen zur Gräfin begeben haben, um dieſelbe nach 
der Schweiz zu begleiten. Die gegen die Gendarmerie 
herrſchende Stimmung iſt noch nicht ganz beſeitigt. 
Es wurden dieſen Vormittag einzelne Gendarmen auf 
offener Straße geradezu verhöhnt. Um etwaigen fer⸗ 
neren Exceſſen vorzubeugen, ſind alle Vorkehrungen ge⸗ 
troffen. Seit dieſem Morgen iſt die Landwehr abthei⸗ 
lungsweiſe im Dienſte, um die Garniſon im Patrouil⸗ 
lendienſt zu unterſtützen. Hoffentlich wird die Ordnung 
nicht mehr geftört werden, wenigſtens werden die Bür⸗ 
ger, die vom beſten Geiſte beſeelt ſind, Alles aufbieten, 
um die Ruhe zu erhalten. — Meinem geſtrigen Schrei⸗ 
ben iſt beizufügen, daß Mittags nicht blos eine Depu⸗ 
tation, ſondern eine große Maſſe Studirender auf dem 
Rathhausſaale erſchien, um dem Magiſtrat und den 
Bürgern zu danken. Am Abende verſammelten ſich 

einige hundert Studirende im Prater, wo der größte 
Jubel herrſchte; der Rektor Hr. Hofrath Thierſch und 
einige Profeſſoren waren anweſend. Die Studirenden 
beabſichtigen den Bürgern einen großartigen Feſtball zu 
geben. (N. K.) 


Die uns vorliegenden ſüdbaierſchen Blätter en thal 
ten noch viele intereffante Einzelheiten über die Mün 
chener Ereigniſſe vom 9— 11. Februar. Noch 
bis zum 10. Februar Morgens hatten, wie die Augsb- 
Poſtztg. meldet, die Bürger an keinen Schritt gedacht; 
fobald ſich aber die Nachricht von den Akten der Gen? 
darmerie an (oder vielmehr in) dem Akademiegebäude 
durch die Stadt verbreitete, ſammelten fie ſich in gro’ 
ßen Maſſen auf dem Rathhauſe. Da der erſte Bür⸗ 
germeiſter Baur krank iſt, forderten ſie vom zweiten, 
daß er ſich an die Spitze einer Deputation an St. 
Majeſtät ſtelle, und da er und einige Magiſtratsräthe 
ſich hierzu nicht verſtehen wollten, gab es ſehr heflige 
Auftritte. Die Bürger ſtellten drei Forderungen. Die 
erſte bezog ſich auf Zurücknahme des Beſchluſſes wegen 
der Univerſität, der auch als verfaſſungswidrig ange 
griffen wurde, die zweite auf Entfernung der Gräfin 
Landsfeld aus München, die dritte war gegen den Gen 
darmerie⸗Hauptmann Bauer gerichtet; von welchem es 
ſich herausſtellt, daß er ohne Befehl gehandelt hat- 
(Dies erklärte der Miniſterial-Rath von Zwehl auf der 
Univerſität. Nach der Allg. Ztg. iſt Bauer bereits in 
Haft und Unterſuchung) Endlich vereinbarte man ſich, 
ſich vorerſt auf den Punkt wegen der Univerſität zu 
beſchränken; der zweite Bürgermeiſter von Steinsdorf 
begab ſich mit einer Deputation in die Reſidenz, fie 
kamen aber unverrichteter Dinge zurück, da ſie Se. 
Majeſtät nicht antrafen. Der Vorſchlag einer ſchrift⸗ 
lichen Eingabe wurde verworſen, und die Deputation 
mußte, diesmal von dem Zuge der 2000 Bürger be⸗ 
gleitet, ſich nochmals nach der Reſidenz begeben. Das 
Reſultat ſcheint eine königliche Entſchließung folgenden 
Inhalls geweſen zu fein, welche Abends an den Ma: 
giſtrat erlaſſen wurde und am Morgen am ſchwarzen 
Brette der Univerſität zu leſen war; „wie jetzt, da die 
Bürger Münchens ſich ruhig zurückbegeben, es Sr. 
Maſeſtät Vorhaben ſei, allergnädigft zu bewilligen, daß 
die Univerſität, ſtatt erſt mit dem Winterſemeſter, br? 
reits mit dem nächſten Sommerſemeſter wieder geöffnet 
werde, wenn bis dahin Münchens Einwohner zur aller 
höchſten Zufriedenheit ſich benommen haben würden. 
Das Wohl der Bürger liege Sr. Maj. am Herzen, 
wie er dies ſchon ſeit mehr denn 22 Jahren bewieſen 
habe.“ Der Bürgermeiſter von Steinsdorf wurde von 
dem Miniſterium des Innern aeauftragt, augenblicklich 
dem Magiſtrat und den Gemeindebevollmächtigten hier⸗ 
von Nachricht zu geben und dafür Sorge zu tragen, 
daß die allerhöchſte Entſchließung ſchnellſtens zur mög⸗ 
lichſt allgemeinen Kunde gelange. — Abends, we die 
arbeitende Klaſſe auf den Beinen war, fanden wieder 
tumultuariſche Scenen ſtatt. Ein junger Menſch von 
16 Jahren war wegen Pfeifens und Schreiens von 
einem Gendarm verwundet worden; ebenſo wurden am 
Eingang der Barrerſtraße, wo das von der Gräfin 
Landsfeld bewohnt geweſene Haus liegt, und wo ſich 
am Abend eine große Menſchenmenge zuſammengerottet 
hatte, ein Mann von einem Gendarmen durch einen 
Säbelhieb über den Kopf verwundet. Auf die Kunde von 
dieſen Vorfällen begann nun ein Sturm gegen die Por 
lizei⸗Direktion, der über eine Stunde ununterbrochen 
fortdauerte. Die Proletarier, Schuſterjungen u. ſ. w. 
zerttümmerten unter Pfeifen und Schreien ein Fenſter 
des Gebäudes nach dem andern. Die Gendarmen 
machten von innen einige Ausfälle, wobei ein Mann 
im Geſicht verwundet wurde, hielten ſich aber nachher 
innerhalb des geſchloſſenen Thores, da die Maſſe, zu 
der ſich auch Knechte ꝛc. geſellten, zu groß wurde. 
Gegen die Küraffiere hatten ſich die Tumultuanten durch 
Brauerwagen geſchützt, welche ſie vor den Eingängen 
mehrerer Nebenſtraßen aufgefahren, umgeftülpt und ſo 
Barrikaden gebildet hatten. Die Infanterie, die nach 
etwa fünf Viertelſtunden ankam, räumte dieſe Wagen 
weg und beſetzte die Mündungen der verſchiedenen Stra⸗ 
fen. Auch zwei ſtarke Abthe lungen Küraffiere ſpreng⸗ 
ten heran, wurden aber von der Menge nur mit law 
tem „Vivat die Küraſſtere! empfangen, wie denn über 
haupt den Truppen nirgends Widerſtand geleiſtet wurde, 
weshalb die Küraſſiere, ein kleines Detaſchement abge: 
rechnet, bald wieder auf ieren Platz an der Reſidenz 
zurückkehrten. Bis gegen 10 uhr wurde durch die mei⸗ 
ften Hauptſtraßen gepfiffen und gelärmt, die Küraffiere 
zerſtteuten die dichten Haufen, und fpäter wurde es 
ruhig, fo daß die Stille der Nacht nur noch durch die 
Patrouillen unterbrochen wurde. — Die Studirenden 
fühlten ſich durch die oben mitgetheilte königliche Ent⸗ 
ſchließung nicht befriedigt, gelobten aber ein ruhiges 
Verhalten, da die Bürger ſich ihrer auch ferner ans 
nehmen würden. Am Morgen des Iten verſammel⸗ 
ten ſich in der That die Bürger wieder auf dem Rath⸗ 
hauſe, während der Staatsrath bei Sr. Majeſtät ver⸗ 
ſammelt war; eine Deputation des Magiſtrats begab 
ſich zu dem Miniſter⸗Verweſer v. Berks und trug dem⸗ 
ſelben vor: daß es der allgemeine Wunſch der Stadt 
ſei, daß die Gräfin Landsfeld die Stadt verlaſſe und 
die Univerſität wieder geöffnet werde; auch die Entfer⸗ 
nung der „Alemannen“ wurde, laut der Augsb. Abend? 
zeitung, beantragt (Hauptmann Bauer war ſchon Tags 
vorher von feinem Poſten entſetzt worden). Ueberall 
auf den Straßen drängten ſich dichte Maſſen, das Mi⸗ 
litär ſtand ruhig auf ſeinen Plätzen, aber kein Gendarm 
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ließ ſich blicken. Man vernahm, daß das Ausrücken 
der Landwehr beſchloſſen worden ſei; auch waren die in 
der Stadt anweſenden Reichs räthe im Begriffe, ſich zu 
verſammeln. (Nach der Abdztg. waren fie bereits, nebſt 
andern Mitgliedern des Adels, bei dem Fürſten Leinin⸗ 
gen verſammelt und ließen den Bürgern wiſſen, daß ſie 
in Allem auf ihre Unterftügung rechnen dürften.) In⸗ 
zwiſchen traf die Nachricht ein, daß Se. Majeſtät be⸗ 
ſchloſſen habe, die Gräfin Landsfeld habe binnen einer 
Stunde die Stadt (nach einer andern Verſion „Stadt 
und Land“) zu verlaſſen. Die Abfahrt der Gräfin 
Landsfeld erzählt die Abdztg. in folgender Weiſe: „Um 
halb 11 Uhr verließ die Gräfin Landefeld ihr Haus, 
nachdem ſie zuvor ſich allerdings mit perſönlichem Muthe 
den Drohungen gegenübergeſtellt hatte, beſtieg ihren 
Wagen, machte einen Verſuch, in die Reſidenz zu ge⸗ 
langen, aber die Thore waren verſchloſſen. Endlich fuhr 
fie aus der Stadt, man ſah es und verfolgte fie durch⸗ 
aus nicht; nur zwei Cavaliere fuhren ihr eine Strecke 
nach, um ſich zu verſichern, daß ſie die Stadt auch 
wirklich verlaſſen. Sie fuhr nach Starnberg. Obgleich 
eine Maſſe Menſchen ihr ganz nahe war, ſo erfuhr ſie 
doch keine Real-Inſulte. Sie war in ihrem Wagen 
nicht allein. Von dieſem Augenblick an aber trat die 
nung ſichtbar wieder ein, nur den Gendarmen 
rohte noch die Volksrache und vor der Polizei ging 
es deshalb auch dann noch lebhaft her. Aber man 
dielt ſchon um die Mittagsſtunde die Ordnung für fo 
geſichert, daß man die Militärmacht aus den Straßen 
zurückziehen konnte, ohne daß die geringſte Störung 
vorfiel. Wie wir hören, ſoll ein weiterer königlicher 
Entſchluß den Befehl enthalten, daß die Gräfin Lands⸗ 
feld das Königreich Baiern innerhalb 24 Stunden zu 
werlaſſen hate und Fürſt Wallerſtein mit der Vollzie⸗ 
ung dieſes Befehles beauftragt ſein.“ Anders wird 
die Scene der Abfahrt der Gräfin in der Augsb. Poft: 
Stg. erzählt: „Der Max⸗Joſephs-Platz war dicht mit 
Menſchen gefüllt, aber faſt nicht minder große Maſſen 
waren auf der Ludwigsſtraße und gegen die Barrer⸗ 
ſtraße zu verſammelt. Da erfuhr man, ſie ſei abge— 
fahren und habe den Weg nach Schwabing genommen, 
werde aber wahrſcheinlich einen Umweg durch den eng⸗ 
lichen Garten gegen das Iſarthor nehmen. Jetzt 
Mrömte die Menge, fie abzufangen; wilder Ruf ließ ſich 
von allen Seiten hören. Wirklich kam ſie durch den 
engliſchen Garten gefahren, von wo der Kutſcher ſehr 
gewandt bald rechts, bald links durch enge Gaſſen ge— 
gen das Iſarthor hin feine Pferde ſcharf führte, wäh⸗ 
tend die Menge im vollſten Laufe nachſtüczte. Sie 
entkam indeſſen glücklich; doch verbreitete ſich bald das 
erücht, der Kutſcher habe vor dem Thore wieder um⸗ 
gekehrt, ſie wolle wahrſcheinlich noch einen Verſuch 
machen, in die Reſidenz einzudringen: dies ſcheint aber 
dlinder Lärm geweſen zu ſein. Unterdeſſen kam eine 
Ötheilung berittener Gendarmen auf den Max⸗Joſephs⸗ 
bin. geritten, wo die ganze Maſſe mit wildem Ruf 
tin fie zudrang und Steine gegen fie flogen. Sie 
de en indeſſen vor der Reſidenz vorbei und davon, wur⸗ 
n auch nicht weiter geſehen. Bald darauf kam der 
den Augsburg herbeorderte Gendarmerie⸗Hauptmann 
eumann mit einem andern Gendarmerie -Offizier auf 
den Platz und es wiederholte ſich eine ähnliche Scene; 
allein ſein eben ſo ruhiges als beſonnenes Benehmen 
und noch mehr ſeine ſofortige im humanſten Tone ge⸗ 
gebene Erklärung an die andringenden Leute, daß 
der beſtimmte Befehl des Königs dahin laute, von 
keiner Waffe Gebrauch zu machen, und — der Kor⸗ 
reſpondent der Poſt⸗Zeitung glaubt ihn recht ver⸗ 
anden zu haben — daß feine Ordre dahin gehe, 
ie Spanierin zu verhaften, wo fie betroffen werde, 
eſchwichtigte die Maſſe ſo, daß ſie dem Hauptmann 
wat zurief.“ Nach der Abreiſe der Gräfin fielen noch 
kceſſe an ihrem Haufe vor, worüber ein Münchener 
latt berichtet: „Ein Theil des Publikums, brennend 
er Begierde, feinen Wunſch realiſirt zu ſehen, hartte 
chon ſeit mehreren Stunden vor ihrem Wohnhauſe. 
3 von ihnen drangen von rückwärts auf Lei⸗ 
Ki 6 das Innere und begannen, an die Demoli⸗ 
4 eſſelben Hand anzulegen, welcher durch das Er⸗ 
Se 3 Maj. plötzlich Einhalt gethan wurde. 
N . richtete an die Verſammelten einige Worte 
worauf ein nicht 4 ge . 
ſer König Ludwig fehr aufhören wollendes „Vivat un⸗ 
tionaihymne unter *. ſtürmiſchem Abſingen der Na⸗ 
Fenſtern der nahegeleten Tücherſchwenken aus allen 
Poſtzei ae genen Häuſer erſchallte.“ Die 
zeitung fügt: „Die 
in der Front haben die Seren eiſernen Fenſterladen 
geſchützt, aber von der Aſter des bekannten Hauſes 
=“ ’ eite her find die Scheiben 
ugeſchmettert, und von hinten ſoll 10 
3 : noch größere Ver⸗ 
wüſtung geſchehen fein. Gegenwärtig 
NW 0 g iſt das geſammte 
ilitär in feine Kaſernen zurückgekehrt, n 5 di 
Barrer⸗Straße iſt noch beſetzt.“ — Auch . 5 
m u N ifoyä ie „Ale⸗ 
annen“ haben ihre Reiſepäſſe erhalten; ſie werden fich 
(laut der Regensburger Zeitung) nach Leipzig bege⸗ 
en. Die bei den letzten Unruhen verhafteten S Br 
8 tuden⸗ 
en find aus ihrer Haft entlaſſen worden. Die Wie⸗ 
kreröffnung der Vorleſungen erwartet man am Mon: 
— den 14. Februar. — Die allgemein verbreitet ge⸗ 
weilen Nachricht, daß ein von der Gendarmerie ver⸗ 
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Wunde geſtorben ſei, wird von der Münchener politi⸗ 
ſchen Zeitung auf das Beſtimmteſte für unbegründet 
erklärt; es habe wohl ein Studirender eine leichte 
Kopfwunde erhalten, außer dieſem ſei aber in der Neu⸗ 
hauſergaſſe Niemand verwundet worden; und auch die 
am 10. Abends vorgefallenen Verwundungen ſeien dem 
ärztlichen Ausſpruche nach nicht lebensgefährlich. — 
Zum Schluſſe noch die (von der Regensburger Zeitung 
mitgetheilt.) Notiz, daß die Gräfin Landsfeld, als fie 
am Yten bei der Theatinerkirche mißhandelt wurde, eben 
von der Polizei kam, wo fie ſich der Alemannen an: 
genommen hatte. 
Großbritannien. 

London, 11. Februar. Die „Times“ fürchtet die 
Folgen der neapolitaniſchim Umwälzung, welche durch 
zu lange Verſchiebung der Reformen hervergerufen. 
Der jetzige Zuſtand der Dinge ſei ſo unvorbereitet, daß 
er lange ſchwanken würde. Und die übrigen Staaten 
Italiens würden ſich jetzt ſicherlich nicht mit weniger 
begnügen, als die Neapolitaner erhalten hätten. Sie 
macht auf de Verträge aufmerkſam, welche zwiſchen 
Oeſterreich und Neapel noch beſtänden. Die Interven⸗ 
tion möchte darin einen Vorwand ſuchen. 1820 habe 
der neapolitaniſche Conſul Mailand verlaſſen müſſen, 
was werde Fürſt Metternich jetzt thun? 

Der Erzbiſchof von Canterbury, D. Howley, ift 
heute Morgens um 2 Uhr ruhig und bewußt geftorben. 
— In Irland macht ſich die Noth weniger im Sü⸗ 
den als im Weſten fühlbar, als ein Arbeitshaus eröff: 
net ward, belagerten nicht weniger als dreitauſend 
Hülfe flehende Weſen die Thur, und ihr Ausſehen be 
zeu,te ihre Noth noch mehr, als ihre Klagen. Der be: 
rüchtigte Ryan, genannt Puck, iſt am 7. Februar ge⸗ 
hängt worden; aber ſelbſt ſeine Hinrichtung ſoll noch 
Entſetzen erregt haben. Der ſehr ſtarke Mann kämpfte 
7 Minuten mit dem Tode, während welcher ſchreckli 
chen Zeit der Geiſtliche neben ihm laut betete. Aus 
Clonmel wird ein neuer Mord berichtet. 

London, 11. Februar. (Telegr. Depeſche.) Im 
Unterhauſe fand die zweite Leſung des Judendeſetzes 
ſtatt. 277 Stimmen waren dafür und 204 dagegen. 

(Aug. Pr. 3.). 
Frankreich. 

* Wir haben heute zwei Pariſer Poſten erhalten. 
Zunächſt geben wir folgendes Schreiben unſers Pari⸗ 
ſer Correſpondenten: 

SS Paris, 12. Februar. (Votum über die 
Banquets, — ſchwüle Stimmung.) Die Kam⸗ 
mer hat endlich den wichtigſten Paragraphen des Schluß⸗ 
artikels der Adreſſe, den Paragraphen, welcher die Theil⸗ 
nehmer an den Banquets „feindſeliger oder blinder 
Leidenſchaft“ zeiht, votirt: 228 Stimmen gegen 185, 
eine relative Majorität von 43, eine abſolute von 21 
Stimmen iſt auch in dieſem bedenklichſten Punkte dem 
Miniſterium treu geblieben; aber abgeſehen davon, daß 
dies kaum die Hälfte der gewöhnlichen Majorität iſt, 
hat ſich weder das Kabinet, noch weniger aber die 
Krone des Reſultats der Verhandlungen zu erfreuen. 
Seit langer Zeit hat man hier in keiner ſo ſchwülen 
politiſchen Atmoſphäre gelebt, wie ſeit dem Beginnen 
dieſer letzten ſtürmiſchen Debatten, ſeit langer Zeit hat 
die Revolution im öffentlichen Bewußtſein zur Freude 
der Radikalen, zur Betrübniß der wahren Conſervati⸗ 
ven nicht ſo große Fortſchritte gemacht, als in den letz⸗ 
ten acht Tagen. Die Revolution iſt wieder an 
die Tagesordnung der öffentlichen Meinung 
gekommen, neue Julitage ſind von einer großen 
Partei der Kammer, als drohend, wenn nicht als un⸗ 
vermeidlich hingeſtellt worden, und ſo wenig man bei 
billiger Ueberlegung im Verhalten der Regierung wirk— 
lich eine contrerevolutionäre Tendenz, mithin einen hin⸗ 
reichenden Grund zu jenen Befürchtungen finden kann, 
ſo kann doch die Thatſache der derartigen Meinung 
ſchon hinreichen, um bei einem Volke, welches ſich 
durch Ueberlegung ſo wenig, durch Leidenſchaft ſo ſehr 
leiten läßt, den unbedeutendſten Zwiſchenfall, den ge: 
ringſten Konflikt der öffentlichen Gewalt mit einem ver⸗ 
meintlichen oder thatſächlichen Rechte zu einem ver: 
hängnißvollen Sturme, zu einer wahren Umwälzung 
anzufachen. Wenn ich kürzlich behauptete, daß das 
Miniſterium bei den wildeſten Abſichten doch mit ſei⸗ 
ner achtjährigen Laſt alter und neuer Vorwürfe und 
Feindſeligkeiten die konſervative Partei und den Thron 
ſelber eher an freiem Einherſchreiten hindern als zu 
fördern im Stande ſei, ſo könnten die Freunde eines 
ruhigen Fortſchritts in dem Charakter der jüngſten 
Diskuſſion einen Beweis dafür gefunden haben; denn 
die Bitterkeit, womit man die Miniſter behandelt, gilt 
viel mehr ihren Perſonen, als ihren Akten, ihre Akte 
ſelbſt könnte man ſo ſchmachvoll nicht brandmarken, 
wenn man zu ihrer Beurtheilung nicht die achtjährigen 
Reminiscenzen ſo vieler anderer Vorwürfe, die Anſicht 
von einer längſt erwieſenen contrerevolutionären Ten⸗ 
denz mit hinzubrächte, die man ſich faſt der Mühe 
überheben könne, jetzt noch zu beweiſen. Iſt eine ſolche 
Tendenz einmal als Arion angenommen, fo kann man 
mit leichter Mühe aus dem ein fachſten Schritt etwas 
Ungeheures machen, aus einer vielleicht beſtrittenen An⸗ 
wendung eines alten Geſetzartikels eine Verletzung der 
Auf der andern Seite bringt das Miniſte⸗ 


rium ſelbſt zu ſeiner Vertheidigung die Bitterkeit einer 
langjährigen Gere iztheit mit, welche Verſöhnlichkeit und 
Milde nicht zuläßt, und ſo wird von beiden Seiten 
das Feuer von Leidenſchaften, daß man vor einem 
Jahre ſchon für erſtorben halten konnte, wieder ange⸗ 
ſchürt, ſtatt daß man es in der Ausſicht auf die ſchwe⸗ 
ren Tage des Thronwechſels vorſichtig ganz erlöſchen 
ſollte. Nur einige Worte von der Diskuſſion ſelber. 
Hätte dieſelbe blos den erwähnten Vorwurf gegen die 
Theilnehiner an den Reformbanquets betroffen, hätte 
nicht ein vorhergehender Schritt des Miniſteriums ſchon 
das Terrain verändert, ſo wären die Ausdrücke der 
Abdreſſe zwar immer hart und unklug erſchienen, und 
die hundert Deput rten, die davon getroffen wurden, 
hätten ſich mit Energie gewehrt, aber doch hätte man 
der in den Bangquets viel ärger beſchimpften Ma⸗ 
jorität und Regierung vergeblich das Recht ſtrei⸗ 
tig machen können, ſich über ſolche beſchimpfende Ma⸗ 
nifeſtationen dahin zu erklären, daß ſie dieſelben blin⸗ 
den oder feindfeligen Leidenſchaften Schuld geben. Ver⸗ 
geblich hatten die Oppoſitionsmitglieder eingewandt, daß 
es der Majorität nicht zuſtehe, ein beleidigendes Urtheil 
wer die Minorität auszuſprechen, hatten fie ſich ſelbſt 
ja viel beleidigendere Urtheile über den größten Theil 
der Majorität erlaubt. Den Reſpekt, den ſie für ihre 
Perſonen verlangten, hatten fie zuerſt auf ſchmähliche 
Weiſe gegen ihre Collegen verletzt. Die Majorität 
hatte die Pflicht, ihre Anſicht über die Reformbewe⸗ 
gung zu äußern; daß ſie es auf eine verletzende Weiſe 
that, war ihr Recht; es wäre Großmuth geweſen, da⸗ 
von keinen Gebrauch zu machen, und meiner Anſicht 
nach hätte ſie im Intereſſe der conſervativen Politik 
ſelber dieſe Großmuth üben ſollen, um nicht durch die 
Repreſſalien die „blinde“ dynaſtiſche Oppoſition noch 
weiter zu der „feindſeligen“ Oppoſition zu treiben. 
Unterdeß aber, ſeit der Redaction der Adreſſe, hatte das 
Auftreten der Regierung den Standpunkt der Angele⸗ 
genheit, wie geſagt, noch verändert. Zunächſt hatte ſie 
die Hoffnung auf zeitgemäße Conceſſionen in Bezug 


auf die Wahlreform Lügen geſtraft, mehr aus Trotz 


gegen die Oppoſition als aus wahrer Ueberzeugung; 
ferner aber hatte ſie das beabſichtigte Banquet des 
12ten Arrondiſſements von Paris verboten, und was 
noch mehr iſt, ihre Abſicht ausgeſprochen, es in Zu⸗ 
kunft mit allen Banquets ebenſo zu halten. So gute 
Gründe man für Paris haben mochte, ſo hat doch 
dieſer Entſchluß alle Vorwürfe über die beabſichtigte 
Reaction nur allzuſehr begünſtigt, trotz der geduldeten 
60 tobenden Banquets hat Odilon Barrot unter An⸗ 
rufung der Reſtauration, welche freilich nur eins tole⸗ 
rirt hat, die jetzigen Miniſter für illiberaler erklären 
können, als Polignac und Peyromet, und die Ver⸗ 
handlungen über dieſen vermeinten Staatsſtreich ſind 
eine Quelle viel gefährlicherer Aufregungen geworden, 
als das verbotene Banquet ſelbſt ſie hätte hervorrufen 
können. Umſonſt hat das Miniſterium bewieſen, daß 
auch Thiers daſſelbe Geſetz gegen ähnliche Zuſammen⸗ 
künfte angewandt hat, umſonſt hat der Juſtiz⸗Miniſter 
dargethan, daß keine Regierung ſeit der Revolution, 
außer dem Nationalconvent, der Polizei das Recht ge⸗ 
nommen hat, gefährliche Verſammlungen zu verhüten, 
— für die Oppoſition bleibt der Schritt der Regierung 
ein Schritt der Willkür und der Tyrannei, ein neues, 
ſchwereres Signal der Contrerevolution, ein neuer Be⸗ 
weis, daß die Julidynaſtie ihrem Urſprunge untreu ge⸗ 
worden ſei und neue Kataſtrophen über ſich herbeirufe. 
Der unerhörte Tumult, welcher dieſe vorläufige Ver⸗ 
handlung über den legalen Punkt begleitete, ging dann 
in die eigentliche Diskuſſion über den Charakter der 
Banquets über und rief eine in dem Grade nicht vor⸗ 
hergeſehene Ueberreizung hesvor, welche wahrſcheinlich 
der Charakter der Seſſion bleiben wird. Die Oppo⸗ 
ſition ſieht ſich in ihren parlamentariſchen Rechten als 
tief verletzt an und verkündigt einen derzweifelten Ent⸗ 
ſchluß nach dem andern. Erſt wollte fie der Regierung 
zum Trotz das Banquet geben, nachher zwölf kleinere 
Banquets; jetzt kündigt der Conſtitutionnel an, die Op⸗ 
pofition werde mit „Vorſicht“, aber mit Energie auf 
dem geſetzlichen Wege ihre Zwecke zu erreichen ſuchen. 
Noch iſt von einer Demiffion in Maſſe die Rede, wo: 
durch man eine Unterbrechung der Kammerarbeiten und bei 
den neuen 100 Wahlen eine vortreffliche Gelegenheit 
zu lärmenden Virſammlungen, zumal in Paris, ber: 
vorrief; ferner follen die Oppoſitions⸗Mitglieder beſchloſ⸗ 
ſen haben, nicht mehr beim König zu erſcheinen, was 
ſie dann vernünftiger Weiſe eher hätten gleich nach der 
Thronrede, als nach der Adreſſe, thun müſſen, und 
was der feindfeligen Pläne mehr ſind. Gewiß iſt, daß 
die 5 1 höchſt ſchwierig und bedrohlich iſt. Männer, 
wie Thiers, Vivien, Remüſat, Dufaure, welche die Re⸗ 
gierung ſelbſt einmal wieder in die Hände zu nehmen 
i haben an den Verhandlungen über den Fonds 
ſelbſt vorſichtig keinen Antheil genommen, wie ſie ſich 
auch von der Banquetbewegung ſelbſt ferngehalten hat⸗ 
ten. In Bezug auf die Frage der Parteitaktik aber 
haben fie dringend zur Mäßigung und Verſöhnlichkeit 
gerathen; die Majorität aber glaubte nicht mehr zu⸗ 
rückgehen zu können und hat den Riß vollſtaͤndig ge⸗ 
macht. Gott gebe, daß fie, nachdem fie Wind gefäet, 
nicht Sturm erndte! 


Wir laſſen nun die Auszüge aus den Verhandlun⸗ 
gen der Deputirtenkammer folgen: 

& Schluß der Sitzung vom 10. Februar. — 
Darblay, deſſen Amendement zwar miniſteriell ges 
finnt iſt, aber doch die beiden Worte feind lich und 
blind wegläßt, hatte ſchon ſeit längerer Zeit die Bühne 
inne, ehe ſich die Bänke der Linken wieder füllten. 
Dar blay wollte eine Brücke über den Abgrund ſchla⸗ 
gen, der die beiden Parteien trennt, doch gelang es 
hm nicht. — Duchatel, Miniſter des Innern, ſah 
in ſeinem Amendement immer noch eine Verurtheilung 
des Miniſteriums, die nothwendig einen Kabinetswech⸗ 
ſel herbeiführen müßte. Er warnte alſo die Majori⸗ 
tät, daſſelbe anzunehmen. — Paillet, gewandter Ad⸗ 
vokat, verſuchte noch einmal die Geſetzlichkeit der Ban⸗ 
kette zu rechtfertigen, und zergliederte die bekannten 
Geſetze für und gegen öffentliche Bürgerverſammlungen. 
Nicht minder ſcharf kritiſirte er das Benehmen der 
Majorität, und ſah große Gefahren in nächſter Zu⸗ 
kunft, wenn ein ſolches Dezimirungsſyſtem, wie 
er die Verurtheilung der Einen durch die Andern 
nannte, in der Kammer einriſſe. Nach Paillet herrſchte 
eine merkwürdige Spannung im Saale. Die Glieder 
ſahen einander an; der Präſident, aufs Höchſte be⸗ 
wegt, blickte im Saale umher, ob Niemand das Wort 
mehr verlange. Dieſe Mäuschenſtille glich der Gewit⸗ 
terſchwiͤle, die dem Donner vorangeht. Inmitten die 
ſes Schweigens ergriff Odilon Barrot das Wort. 
Er ſtieg nicht auf die Bühne, ſondern blieb auf ſei⸗ 
nem Platze. Er danke, ſagte er mit unheimlicher 
Stimme, die mehr der eines Angeklagten, als der des 
kühnen Oppoſitionsverfechters glich, und die anzuzeigen 
ſchien, daß ſich die geſammte Oppoſition auf die De⸗ 
fenſive von jetzt an beſchränke. Er danke Hrn. Dar⸗ 
blay für ſeinen guten Willen, Frieden zu ſtiften. Da 
aber die Minorität der Majorität das Recht beſtreite, 
fie zu richten, fo müſſe die Oppoſition auch das Dar⸗ 
blayſche Amendement, das der Majorität Zugeſtänd⸗ 
niſſe mache, verwerfen. Die Majorität habe nur in 
legislativen Dingen das Schiedsrecht; keineswegs aber 
wenn ſichs um Schändung und Tadel der Kammer⸗ 
glieder ſelbſt handelt. „Unſer Stillſchweigen iſt die 
feierlichfte Proteſtation in dieſem Falle.“ Und damit 
ſetzte ſich Barrot nieder. — Blan qui, dem dieſe feier⸗ 
liche Stille Angſt machte, beſchwor die Verſammlung 
beim Andenken ſeines „ſterbenden Vaters,“ ſich die 
Hände zu reichen. Die Majorität ſei allmächtig (tout 
puissante) und könne ſich deshalb edelmüthig zeigen. 
— Dumon, Finanzminiſter, widerſetzte ſich einer ſol⸗ 
chen Ausſöhnung; es handele ſich nicht um Perſo⸗ 
nen, ſondern um Sachen — Handlungen. Dieſe 
Handlungen gehören vor den Richterſtuhl der Kammer. 
Mit den Grundſätzen von 1789 habe man angefan⸗ 
gen, mit 1793 geendet. Man habe ſich nicht ges 
ſcheut, auszurufen: „Der dich (zum Könige) ernannt 
hat, wird dich abſetzen. Man wird die Krone zerbrechen, 
die man dir gegeben und ihre Stücke in das Meer von 
Straßburg (follte heißen Cherbourg, aber Dumon 
verſprach m werfen ꝛc. ic.“ Bemerken müffen wir, 
daß dieſe Worte jetzt auf einem dynaſtiſchen d. i. Bar⸗ 
rotſchen und auf keinem demokratiſchen Bankett bei Ge⸗ 
legenheit des Trinkſpruchsauf den König von Barrot ſelbſt 
ausgeſprochen wurden. Die Erinnerung Dumon's 


gab das Signal zum Sturme. Von allen Seiten 
ſchrie und geſtikulirte man. Bar rot erhob ſich ſchnau⸗ 
bend und rief: Wie? Man wirft uns unſere Handlun⸗ 


en vor. Voriges Jahr ſteckte man uns, als wir auf 

eform drangen, die Bemerkuag entgegen, daß das Land 
ruhig und glbcrlich ſei. Wir riefen das Land ſelbſt auf, 
ſich auszuſprechen und es ſtrafte Euch Lügen! Darum 

botet Ihr 
Drei Monate ließet Ihr die Staatsgewalt ſchlummern 
und dann erſt griffet Ihr zum äußerſten Mittel, zu 

i ügen 
e (politique & outrance) die darin befteht, die 
Majorität gegen 
225 wolltet nur 
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aun ber, ieh n e wee Saane bs 
ran Theil nahm? Eine fol ie müßte das konſti⸗ 
tutionelle Reg erangewe gin dernen set, Die 
Ihrige iſt gefährlich! — Alle großen Maßregeln find gefähr⸗ 
lich. Die Majoritätkönnte „B. wenn fie wollte, die Biskuſ⸗ 
ſion ersticken (Oh! Oh! Tumult). Sie hat es vorgezogen 
„(Unterbrechung mehrerer Stimmen, Ihr hättet's gericht: 
lich erfolgen laſſen ſollen). Wir haben den liberaferen Weg vor: 
gezogen und glauben hierdurch die große Rolle der Kam⸗ 
mer in den öffentlichen Angelegenheiten gewürdigt und 
die Macht 5 le | ur zu haben, die man 
n ſchwächen möchte. — Thiere 
. Wen Mich gehen eigentlich die beiden Stichworte 
in der Thronrede nichts an, da ich keinem Bankette bei⸗ 
wohnte. Erlaube man mir aber, aus Ehre und Pflicht 
meinen Vorredner zu bekämpfen. Herr Guizot hat die 
Majorität vertheidigt, ich will für die Minorität kämpfen. 
Er hat geſagt, daß die Majorität nöthigenfalls, obzwar 


ters nahm das Wort 
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nicht das Recht, aber die Stärke beſitze, uns das Wort 
abzuſchneiden, (Tumult, während welchem ſich Guizot dem 
Be Thiers nähert und zu ihm ſpricht). Der Herr 

iniſter hat der Majorität zwar nicht das Recht einge⸗ 
räumt, aber doch nöthigenfalls die Stärke. Allerdings 
läßt ſich mit jeder Staatsgewalt Mißbrauch treiben; 
man kann mit allen Rechten und Waffen Unheil ſtiften. 
Aber wir beſtreiten Euch dieſe Rechte und Waffen. (Beifall.) 
Mein Recht ſteht ſo gut in der Charte und iſt ebenſo gehei⸗ 
ligt als das Königthum. (Bravo! Lärm.) Ich vertheidige 
alſo die Minorität. (de Lespce: Unglaublich!) H. Thiers 
ließ ſich jedoch dadurch nicht ſtören, ſondern ſchnitt dem Mi⸗ 
niſterium und der Majorität geradezu das Recht ab, 
die Rolle des Tadlers oder Sittenrichters zu überneh⸗ 
men. Wir bedauern, nicht Raum genug zu haben, 
den lebendigen Ausfall des „Wiedermöglichen“ hier fol⸗ 
gen zu laſſen. Aber Hr. Thiers rief große Senſation 
hervor, als er ſchloß: In einer Verſammlung, die den 
gleichen Eid ſchwor, kann es keine Feinde geben und 
die Oppoſition wird wie Ein Mann widerſtehen, ſo 
lange je die Worte nicht aus der Adreſſe verſchwinden. 
— Larochejacquelin rief der Kammer ins Gedächt⸗ 
niß zurück, daß er ſich vor vier Jahren ſchon einmal 
in einer ähnlichen Lage befunden habe, wie jetzt 100 
Deputirte und warnte das Miniſterium vor einer Wie⸗ 
derholung des Aechtens. — Aber die Kammmer 
verwarf das Amendem ent Darblays. Des: 
mouffeaur de Givré wollte das Ungewitter beſchwich⸗ 
ligen und ſchmiedete raſch ein neues Amendement. Doch 
die Kammer trennte ſich in größter Aufregung um acht 
Uhr. — Sitzung vom 11. Febr. Der Zudrang 
iſt trotz des Gußregens außerordentlich. — L' Espée 
reklamirte bei Anfang der Sitzung gegen einige Ord⸗ 
nungszurufe ſeitens des Präſidenten. Der Interpellant 
ſtellte ſich jedoch zufrieden und nun konnte Hr. Des⸗ 
mouſſeaurx de Givré fein Amendement: „Comptez sur 
notre appui pour vous sider à le defendre u. ſ. w.“ 
ohne das „feindlich und blind“ entwickeln. — 
v. Morny bekämpfte jeden Verſuch zur Streichung 
des Paragraphen, denn von welcher Seite die Unordnung 
komme, müſſe fie unterdrückt werden. — Luneau rief 
ihm zu, daß er die Mornyſchen Bedenken begreife, 
ebenſo ſein Syſtem von moraliſcher Complizität oder 
Mitſchuld u. ſ. w. u. ſ. w. — Unter großem Auf⸗ 
ſehen erhob ſich nach Morny Hr. v. Lamartine, der 
ſich auf die Linke geſetzt hatte und ſprach noch gegen 
die Regierung. — Vitet folgte auf Lamartine auf dem 
Redeſtuhl. — Die HH. Lamartine, Barrot, Fer⸗ 
dinand v. Laſteyrie, de Lärochejacquelin, Re⸗ 
mufat und Dufaure ſtrengten ſich vergebens an, der 
Majorität durch Citate aus allen erdenklichen parlamen⸗ 
tarifchen Werken zu beweiſen, daß fie kein Recht habe, 
ihre Kollegen zu ächten oder ein ſo hartes Tadelsvotum 
auszuſprechen. Die HH. Vitet, Morny und Du: 
chatel, der Miniſter des Innern, ermahnten aber dieſelbe 
durch neue Vorträge, ſich nicht erſchüttern zu laſſen und 
auch das Desmouſſeaux de Givré'ſche Verſöhnungsamen⸗ 
dement, das zwar konſervativer Natur ſei, aber doch die 
Worte ennemie und aveugle nicht enthalte, zu verwer⸗ 
fen. Mit Mühe gelang es dem Prafidenten, die 
Deputitten, die in Gruppen, theils am Fuße der Ned: 
nerbühne, theils an den Saalausgängen heftig unter ſich 
diskutirten, auf ihre Plätze zurückzukehren zu veranlaſ⸗ 
ſen. Dupont de l'Eure, der Neſtor des fran⸗ 
zöſiſchen Radikalismus, war zum erſten Male 
ſeit der Kammer Eröffnung zugegen; v. Champanhet 
erſchien mit ſchwarzer Nachtmütze auf dem Kopfe 
im Saale im Augenblicke der Abſtimmung. Nach drei⸗ 
viertelſtündiger Vorbereitung ging Letztere vor ſich. Ge: 
gen das Amendement rollten 228 ſchwarze Kugeln; für 
daſſelbe 185 weiße Kugeln in die Urne. (Senſation.) 
Eine Stimme zur Linken rief: „So find wir alſo ges 
rade 185 Blinde!“ Worauf eine Stimme zur Rechten 
antwortet: „Gegen eine Mehrheit von 43 Hellſehen⸗ 
den!“ — Nachdem auf dieſe Weiſe auch der letzte Ver: 
ſuch zur Ausſöhnung verworfen worden, ſchritt der Präs 
ſident zur Abſtimmung über den erſten, ſo lange be— 
kämpften Abſatz des berüchtigten 10. Adreß-Paragra⸗ 
phen. Die Oppoſition (185 Köpfe ſtark) hat ſich 
der Abſtimmung enthalten. Die Zahl der Anweſenden 
betrug 413; die Zahl der Abſtimmenden aber nur 241. 
Von dieſen ſtimmten 223 (Senſation) für, und 18 
gegen die famöſe Phraſe. — Die Sitzung dauerte bis 
7 Uhr 10 Minuten und war vielleicht die entſcheidenſte 
von allen. — Marſchall Bugeaud hat an geſtriger 
Abſtimmung nicht Theil genommen. Er hat ſein Aus⸗ 
bleiben von der Sitzung durch Unwohlſein entſchuldi⸗ 
gen laſſen. (!) — Sitzung vom 12. Februar. 
Die Sitzung wurde um 2 Uhr eröffnet. Herr Sal⸗ 
landrouze erhielt das Wort, um fein Amendement 
(hoffentlich das letzte) zur letzten Phraſe des letzten Pa⸗ 
ragraphen zu entwickeln. Es genüge nicht, begann er, 
die Bankette zu verbieten, die Auftegung des Landes 


"zu hindern und die gewaltſamen Reformen zu unter⸗ 


Man muß die Urſachen der Bankette prü⸗ 
fen; zur Quelle, zur Wurzel des Uebels hinaufſteigen. 
Alle Welt, ſelbſt die ruhigſten Glieder dieſer Verfaſ⸗ 
ſung, haben die Nothwendigkeit von Reformen aner⸗ 
kannt und zugeſtanden, daß etwas geſchehen müſſe 
(dun y ait quelque chose à faire). Thue alfo die 
Regierung dieſes Etwas und laſſe fie den geeigneten 


drücken. 


Augenblick nicht vorübergehen. Sie könnte es bereuen 
und die Reformen zu ſpät zugeſtehen. Goulard, 
einer von der hellſehenden Majorität, kann dieſe An⸗ 
ſichten nicht theilen. Eine parlamentariſche Reform iſt 
ihm zufolge nicht nöthig und das ganze Bankettweſen 
ſei ein reiner Prätert, ein Firniß über die eigentlichen 
Beweggründe; des bouffées d'ambition sont les 
vrais mobiles — Ehrgeiz der wahre Hebel. (Lärm. 
Der Präſident klingelt ſtark und der Redner kann wie⸗ 
der zu Worte kommen.) Er ſei, verſichert er, nicht 
für vollſtändige Unbeweglichkeit, aber er wolle der Re⸗ 
volution, den Partei⸗Intereſſen nicht in die Hände ar 
beiten. (Leſſeps: Sagen Sie den Intereſſen Frank: 
reichs! ... .) Herr Sallandrouze vertheidigte die 
Minorität gegen jeden Verdacht von Eigennützigkeit 
oder Rache oder Indisziplin (Murren im Centrum 
und ſtellte dem Miniſterium die Frage, ob es entſchloſ⸗ 
ſen ſei, dem Fortſchritt auch mit Gewalt zu widerſte⸗ 
hen? — Herr Clappir hält wegen des Tadels die 
Reform nicht für beſeitigt; ein Wunſch laſſe ſich ne⸗ 
benher ſehr hören, nur ſchließe der Wunſch den Tadel 
nicht aus. Die Poſt ſchließt *). 

In Nachſtehendem ſtellen wie die weiteren Neuig⸗ 
keiten der Pariſer Correſpondenz vom 11. und 12, Febr. 
zuſammen: 

* Paris, 12. Febr. Der Herzog von Nemours 
ließ vorgeftern den Marſchall Bugeaud und die ſämmt⸗ 
lichen Generäle der Pariſer Garniſon zu ſich rufen, um 
mit ihnen die nöthigen Maßregeln für die Sicher⸗ 
heit von Paris zu beſprechen. Die Conferenz bau? 
erte zwei Stunden. — Geſtern Abend ſtattete er dem 
Premier⸗Miniſter Guizot im Hötel des Miniſterium 
des Auswärtigen einen Beſuch ab. Der Prinz war 
nur von einem einzigen Diener begleitet, legte den Weg 
von den Tuilerien bis zum Boulevard der Italiener zu 


| 


Fuß zurück und nahm feinen Eingang durch eine Din: 


terthür des Miniſteriums. — Das Gerücht verbrei— 
tete ſich, das berüchtigte Bankett ſolle in Cor 
beil ftattfinden, und die Deputirten der Linken wollten 
in Maſſe beiwohnen. Das Miniſterium ſoll «nt 
ſchloſſen fein, nicht nachzugeben! Findet das Ban? 
fett oder andere Reform⸗Bankette ſtatt, fo wird ſich , 
während alle Gäſte bei Tiſche ſitzen, ein Polizeikom⸗ 
miſſarius im Saale einfinden, um Verbal⸗Prozeß auf 
zunehmen, und die Theilnehmer den Gerichten zu über⸗ 
liefern. Duchatel wollte mit Militärmacht einſchrei⸗ 
ten, aber das Kabinet hat den gerichtlichen Weg 
vorgezogen“). — Geſtern Abend veröffentlichte det 
Moniteur parifien folgende telegraphiſche D* 
peſche: „Turin, 8. Febr. Durch eine Prokla⸗ 
mation vom hentigen Tage, hat der König von 
Sardinien feinem Volke eine Konſtitution ver? 
ſprochen und die Grundlagen (Baſis) derſelben 
entworfen, Sie find analog mit denen der fran⸗ 
zöſiſchen Conſtitution“ “). Water anderen Umſtän⸗ 
den würde obige Nachricht große Senſation hervorge— 
rufen haben; aber bei der herrſchenden Spannung i 
das Journaldes Debats das einzige Blatt, das die⸗ 
ſer wichtigen Neuigkeit fpecielle Aufmerkſamkeit widmet, 
ſich aber vorläufig jedes Commentars enthält. Die 
ſardiniſche Bevölkerung iſt natürlich in Entzückung. — 
Die iriſchen und polniſchen Katholiken find 
heute zu einem Bankett geladen, das der Fürſt 


Czartoryski dem Sohne O'Connells und dem Pater 
Lacordaire gibt, der geſtern in der Notredame⸗Kirche 
eine Leichenrede für O'Connell hielt. Bei dieſem Ban? 


kett dürfen aber weder Trinkſprüche noch Reden gehal⸗ 
ten werden. — Herr Sabatier, ehemaliger franzöſi⸗ 
ſcher General-Conſul in Janina, iſt mit Depeſchen 
nach Alexandrien abgegangen, die ſich auf Ab del⸗ 
Kaders Ueberfiedelung nach Egypten beziehen ſollen. 
portugal. 

* Liſſabon, 29. Januar. Um das täglich anfcwel 
lende Budgetdeſizit zu füllen, hat ſich die Regierung 
entſchloſſen, die Inſeln Del Cuervo, Las Flores (Azoren), 
Cap Verd, Saint Thomas, Principe, Goa ic. zu ver 
kaufen. 

Italien. 

Nom, 3. Febr. So eben findet hier ein mächti— 
ger Volks auflauf ſtatt. Da man felbft hier den‘ 
ſelben mißzuverſtehen geneigt iſt und ſchon jetzt eine 
Reaction der Neapolitaner Ereigniſſe fürchtet, ſo beeilt 
ich mich Ihnen das Nähere darüber zu berichten. Ein 
Bürgergardiſt wurde wegen unbedeutender Vergehen ein? 
geſizt. Die Räuber und Diebe, mit welchen er zu— 
ſammengeſperrt wurde, ſollen ihn fo mißhandelt haben, 
daß man ihn halbtodt wiedergefunden. Da er zum 
Bataillon gehört, welches Fürſt Piombino befehligt, ſe 

(Fortſetzung in der Beilage.) g 


) Die Allg. Preuß. Zeitung theilt eine telegraphiſch⸗ 

Depeſche mit, nach welcher die Adreſſe mit 241 

timmen gegen drei angenommen worden it 

fr Die Oppoſition hat nicht mitgeſtimmt. Red, 

) Die Pariſer Börſe notirte am 12. Febr. 3 pt. 74.20, 

5 pCt. 116. 83. Nordbahn 542. 50. (Die Börfe ſchein, 
alſo von den Tagesereigniſſen nicht beſonders affic 

* geweſen zu: fein.) fe 

) Auch der Oeſterr. Beob. vom 14. Februar theilt dies 
Nachricht mit. Red. 


Mit zwei Beilagen. 
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Donnerstag den 17. Februar 1848. 


ortſetz un g.) 
at ſich dieſer agen ice u Gouverneur begeben, 
in Satisfaktion zu erholten. Ein ungeheurer Volks⸗ 
Baufen iſt ihm zum Gouvernementspalaſt gefolgt, man 

emt und tobt. Den Ausgang kann ich Ihnen noch 


Inſel Einberufungs -Schreiben zum Parla⸗ 


ment nach der Konftitution von 1812 ergehen laſſen. 
Der bekannte Turiner Korrefpondent der Allg. Ztg. 

meldet: Das Benehmen der Engländer mit Bezug 

auf den Einfluß, den ſie auf Siziliens Erhebung ge⸗ 


dicht berichten. Um Ihnen aber einen Begriff zu ge⸗ nommen, von allen gleich beurtheilt, inſofern es als die 


von der hieſigen Gefängnißordnung, kann ich Ih⸗ 
M aus den Berichten von Augenzeugen verſichern, 
aß jeden Adend dieſes Perfonal von Dieben und Ger 
Tadel zwar gehalten iſt, vor einem Madonnenbilde feine 
udacht zu verrichten, dafür aber die Mutter Gottes mit 
en gemeinſten Zoten und Blasphemien verhöhnt. Es ſoll 
zar nicht nachzuerzählen fein, was man da zu hören 
kkommt. Ferner wird jeder neue Ankömmling, na⸗ 
wentlich wenn er der Klaſſe der ehrlichen Leute anger 
Art, auf das empörendfte mißhandelt. Einem Men: 
(den, der auf ſolche Anklage hin beigeſteckt worden war, 
daten ſie ein Tuch, welches in Koth eingetaucht wor⸗ 
N war, auf das Geſicht geworfen. Daß einem alles 
bestohlen wird, verſteht ſich von ſelbſt. In dieſem Bes 
dacht dürfte ein Vorfall wie der gegenwärtige zu einer 
ohlhätigen Reform Vera laſſung geben. (A. 3.) 
3 Neapel, 1. Febr. Ein allerdings bedeutungsvoller 
uſammenhang der Lazzaronibewegung mit Del⸗ 
arretto's Verſchwinden bildet einen Theil des Tages⸗ 
eſprächs. Delcarretto, fo heißt es, habe dem König 
e wahren Zuftinde des Landes verheimlicht oder ente 
lt vorgetragen, die Bewegung als unbedeutend und 
rlos geſchildett. Als ibm nun doch endlich die 
wegung in Palermo, in Sizilien überhaupt, gänzlich 
Über den Kopf gewachſen, habe ſich Delcarretto in Ver⸗ 
bung und unter Mithilfe des Hrn. Cocle, des Don 
lacido ꝛc. zu einem verzweifelten Mittel entſchloſſen. 
Es fei durch Geld und Beredung eine Kontrerevolution 
"Hanifirt worden, fo daß die liberale Partei vorn von 
en königlichen Truppen und hinten von den Lazzaroni 
gegriffen werden ſollte. Ein fürchterliches Blutbad 
x te die Folge geweſen. Dem König ſei dieſer Plan 
Nfangs verſchwiegen worden, weil das edle Herz des 


Monarchen zurückgebebt haben würde. Da kamen die 


Nach 


Ahrichten von der Niederlage in Palermo, von der 
länzlichen Erhebung Siziliens. Die Bewegung in der 


guptſtadt wuchs von Stunde zu Stunde, und dem 


nig mußte Alles mitgetheilt werden. Der Monarch 
Muderte vor Entſetzen. Männer, welche die Zuſtände 
nau kannten, wurden zum König gerufen. Frei und 
en erklärten fie Alles. Delcarretio fing an zu zit⸗ 
Ga; er ließ ſich von einer Schaar ſeiner treueſten 
endarmen bewachen, aber plötzlich zum König gerufen, 


ward er raſch und geheimnißvoll auf dem Nettuno in's 


irn geführt. So lautet die Sage. Man wirft na⸗ 
trer c die Frage auf, was wären die Folgen der Kon⸗ 
evolution geweſen? Raub, Mord — ein allgemeines 


Blutbad, iſt die Antwort. Es iſt Thatſache, daß die 
N aroniweiber bereits Säcke für den Raub genäht, 
Dolche und Meſſer kamen leider ſeit Samstag 
(20. Jan.) vielfältig zum Vorſchein. So ſehr man 
auch die Sache für's Ausland zu verheimlichen ſucht, 
o wacker die Civica (oder vielmehr Nationalgarde) ſich 
urch zahlreiche Patrouillen, Verhaftungen tückiſcher 
ordluſtiger Lazzaroni benimmt, fo kann es dennoch 
t verheimlicht werden, daß die Bewegung eine ſehr 
breitete war, und daß mehrere Opfer gefallen. In 
en Quartieren Carmine, Baſſoporto, St. Lucia, Mer⸗ 
won wurden mehrere Individuen mit Steinwürfen 
däbbandelt. Auch die Weinbauern und die ganze Be⸗ 
kerung des Poſilipo war in Vewegung, um dem 
ta nig das Leben zu retten. So Täufhung und Ver⸗ 
2 an allen Ecken und Enden! Den eigentlichen 
w der ganzen Bewegung: Sturz der ſchlechten Ver⸗ 
nicht 7 hat das Volk bis zu dieſer Stunde noch 
55 erkannt. Viele Lazzaroni umringten den König 
lich mehreren Plätzen, und die Alten drängten ſich herz⸗ 
zu ihm und ſagten: wir wollen das neue Zeug 
ir wollen dich behalten, wir haben dich lieb, 
Ks nie ms keine Gewehre geben willſt, fo neh⸗ 
mehr. In Alt cum deine Feinde zu tödten u. dergl. 
azzaront voraus Aer zogen dem König Tauſende von 
wir nun einen Blick as drängte ſich an ihn. Werfen 
Königs, fo blicken W die nächſten Umgebungen des 
{ a in einen Abgrund von Egois⸗ 

mus uen. 8 3 
G und Jutrig Hier eine Partei, welche Gunſt 
eld und Orden ſucht, dort politiſche Umtriebe Bas 
oöheiten der fhwärzeften, Art hier Obſkurantismus 
and Bigottismus dort freche Verhöhnung des Heilig⸗ 
en, hier eine Miliärpartei, dort eine Büreauklique; 
ler ſchweizeriſcher Einfluß, dort nationale Gegen⸗ 

Minen *), (Aug, Stg.) 

| Die Gazz. di Roma meldet: Die Zenkraljunta 
omitato centrale) von Palermo hat durch die ganze 


) Nach einer Telegraph⸗Depeſche in der Allg. Pr. Stg. 
aus Paris vom 12. Febr. war Neapel am 4. Febr. 
vollkommen ruhig. Red. 


italieniſche Revolution fördernd angefehen wird, hat hin⸗ 
ſichtlich feiner letzten Beweggründe mannichfaltige Aus⸗ 
legungen erfahren. Ich erwähne diejenige, welche auf 
eine etwas ſonderbare Weiſe die Gefangennehmung 
Abd⸗El⸗Kaders mit Sizilien in Verbindung bringt, da 
die übrigen ohnehin bekannt genug ſind. Gewiſſe eng⸗ 
liſche Politiker hätten, fo ſagt man, als fie jene Ge⸗ 
fangennehmung erfuhren, ſogleich auf Mittel gedacht, 
den Verluſt dieſes mächtigen, natürlichen Alliirten Eng⸗ 
lands auf irgend eine Art zu erſetzen, und der franzö⸗ 
ſiſchen Herrſchaft in Afrika ein neues Gegengewicht auf 
der Inſel Sizilien entgegenzuſtellen. Zu dieſem Zweck 
ſollte die „Erhebung“ herbeigeführt, ein ernſter Conflikt 
zwiſchen der Regierung in Neapel und der Bevölkerung 
der Inſel hervorgerufen und unter der Hand genährt 
werden. Sobald die Stellung der Inſurgenten der 
Regierung gegenüber eine nur halbwegs haltbare gewor⸗ 
den wäre, follten Englands Agenten eine brittiſche Mes 
diation zwiſchen den kämpfenden Parteien in Antrag 
bringen und hierdurch ſtufenweiſe eine engliſche Garantie, 
dann ein förmliches Protektorat über Sizilien verwirk⸗ 
lichen — ein Verhältniß, welches dann von ſelbſt eine 
beliebige weitere Entwickelung erhalten könnte. Ich 
überlaffe es Ihnen, die Glaubwürdigkeit dieſer allerdings 
unglaublich klingenden Angaben zu würdigen, und be⸗ 
merke nur, daß den Inſurgenten zu Palermo oder 
eigentlich einigen ihrer Führer die erwähnte Vermitte⸗ 
lung durch Leute, die ſich für engliſche Agenten aus⸗ 
gaben, auf vertraulichem Wege wirklich angetragen 
worden war. Der Plan, wenn er wirklich beſtand, iſt 
nun für den Augenblick vereitelt, vereitelt durch den 
Gang, welchen die öffentlichen Angelegenheiten in Neapel 
ſelbſt nahmen, und der, wie es ſcheint, den erwarteten 
Zuſammenſtoß verhinderte oder abkürzte; vereitelt endlich 
durch die von den Ereigniſſen bewirkte Nachgiebigkeit 
des Königs Ferdinand. Der Streich, den man führte, 
trifft daher nicht Frankreich, dem er zugedacht war, 
ſondern Italien. 

Sardinien. Nachdem der öſterreichiſche Bevoll⸗ 
mächtigte, welcher der piemonteſſiſchen Regierung die 
Abſchließung eines vortheilhaften Handelsvertrages an⸗ 
geboten, unter dankbarer Anerkennung des gemachten 
Anerbietens den Beſcheid erhalten, der König könne we⸗ 
gen der grundſätzlich geſchloſſenen Lega Doganale ohne 
Zuſtimmung Rom's und Toskana's keinen ſolchen Ver⸗ 
trag abſchließen, ſoll, wie der Union Monarchique mit 
größter Beſtimmtheit mitgetheilt wird, das Wiener Ka⸗ 
binet dem hieſigen eine ſo entſchiedene und drohende 
Note überſendet haben, daß ſich ſofort im Publikum 
das Gerücht verbreitete, der Krieg zwiſchen beiden 
Mächten ſei erklärt. Die Bewegungen der öſterr. 
Truppen, ſagt der Correſpondent der Union M., beur⸗ 
kundeten die Abſicht, einen Kordon an den Grenzen 
Piemonts zu bilden. Das Hauptquartier der öſterrei⸗ 
chiſchen Armee ſei bereits von Mailand nach Galla⸗ 
terate übertragen worden. — Dieſe Anſichten, bemerkt 
die Deutſche Zeitung, ſcheinen nicht unbegründet. Dg 
man hier kriegeriſche Rüſtungen macht, ein Obfervas 
tionslager am Po errichtet, fo antwortet Defterreich mit 
gleichen Demonſtrationen. 

Nach Genueſer Blättern wurde am 6. Februar im 
Munizipalrath von Tuin ein Antrag auf Verleihung 
einer Repräſentativ-Verfaſſung geſtellt und angenom⸗ 
men. Am 7Tten fand ein außerordentlicher Miniſterrath 
ſtatt, um darüber zu berathen. Andere Berichte, nach 
denen die, ſchon früher beabſichtigte, Verfaſſung bereits 
unter der Preſſe wäre, ſcheinen voreilig. 

Toskana. Die Patria ſchreibt: „Sind wir recht 
unterrichtet, fo hat der Miniſter des Innern dem Füne 
ferausſchuß einen wichtigen großherzoglichen Beſchluß 
mitgetheilt, durch welchen dieſer den Auftrag erhält, 
Vorſchläge zu machen, wie die Verbindung zwiſchen 
den neu zu errichtenden Departementalräthen und dem 
Staatsrath herzuſtellen ſei, ob auf unmittelbarem Wege 
oder ob eine Zwiſchenbehörde, ein Kongreß, Generalrath 
— d. h. eine ſtändiſche Verſammlung — zu er⸗ 
richten wäre, periodiſch ſich verſammelnd, theils zu Be⸗ 
rathungen, theils zu Beſchlußfaſſungen.“ 


Lokales und Provirzielles. 


f f l⸗ 

Breslau, 16. Febr. Wir theilen den Leſern fo 
genden, von hier datirten Bericht der e Alk. 
Stg. mit: „Woher urplötzlich dieſer entſetziche Noth⸗ 
ſchrei aus einer Provinz, die man jüngſt wicherholt 
als das dereinſtige preußiſche Belgien, ja als ein wah⸗ 


res Eldorado uns geſchildert, wo man ſich nur zu bük⸗ 
ken brauche, um Schätze aufzuheben? So dürfte wohl 
Mancher fragen, der die furchtbare und doch noch hin⸗ 
ter der nackten Wahrheit zurückdleibende Schilderung 
des Nothſtandes in den oberſchleſtſchen Kreiſen Rybnik 
und Pleß geleſen. Die Antwort iſt in den kurzen 
Worten enthalten: Die Mittel und Wege zum Reich⸗ 
thum find in einer vorzugsweiſe auf unterirbiſche Pros 
duktion angewieſenen Gegend nur der dem Kapjtale 
gepaarten Intelligenz eröffnet, die Maſſen participiren 
ſelten und wenig daran. Wir haben auf dem rechten 
Oderufer viele große Grundherren, welche Hunderttau⸗ 
fende verdienen, aber nicht Eine wohlhabende Dorfge⸗ 
meinde. Der oberſchleſiſche Bauer, trotz der bekannten 
Behauptung des Abgeordneten Wodiczka, ſeiner ganzen 
Sinnes-, Glaubens- und Lebehsweife nach ein echter 
Slawe, denkt nie an die Zukunft, ſondern nur an den 
Moment und verwendet daher, ſelbſt wenn er (was 
übrigens kaum gedenkbar) einmal fleißig ſein ſollte, den 
außergewöhnlichen Gewinn auch nur zum außergewöhn⸗ 
lichen Genuß; was Sparen heißt, den Reiz des Er⸗ 
werbes kennt er nicht, und daher lebt er, ſelbſt im Befig 
einer größern Ackerfläche, doch nur ſtets aus der Hand 
in den Mund. Entbehrungen kannte er nicht, ſo lange 
ihn gegen das Hungern die wohlfeile Kartoffel ſchützte, 
und da man dort wie im ſinnesverwandten Irland die 
auffallende Erſcheinung fand, daß Kartoffel-, Kinder⸗ 
und Schweinezucht ſtets Hand in Hand mit einander 
gehen, ſo nahm die Bevölkerung zu. Iſt es hier⸗ 
nach noch ein Wunder, wenn drei totale Mißjahre im 
Kartoffelbau Hunger und Noth, und in deren Gefolge 
Seuchen und Peſtilenz herbeiführten? Was thun denn 
aber, ſo wird man mit Recht fragen, jene oberſchleſi⸗ 
ſchen Magnaten und Kröfuffe zur Hebung dieſer Noth? 
Leider muß hierauf entgegnet werden, daß gerade in den 
erwähnten Kreiſen die Induſtrie ſelbſt noch wenig ge⸗ 
weckt, der größere Grundbifig dagegen, die ſogenannten 
Rittergüter, einer ſolchen Fluctuation unterworfen iſt, 
daß jedes Gut im Durchſchnitte jedes dritte Jahr den 
Herrn wechſelt. Ueberhaupt ſind die großen oberſchle⸗ 
ſiſchen Gutsbeſitzer, inſofern fie nicht Majorate und Fi⸗ 
deicommiſſe beſitzen, noch größere Güterfpefulanten und 
induſtrielle Geſchäftsmänner. Weit en fernt, zumal vom 
ſtaatsökonomiſchen Geſichtspunkte aus, hierdurch einen 
Tadel ausſprechen zu wollen. 


* Breslau, 16. Fedruar. Der geſtrigen Nach⸗ 
richt von dem Transport zahlreicher Lazareth⸗Effekten 
nach Oberſchleſien können wir hinzufügen, daß auch 
Militär-Aerzte zur Hülfe kranker Landsleute dort⸗ 
hin kommandirt ſind. 


Breslau, 16. Febr. Die Direktion der 
Berlin⸗Hamburger Eiſenbahn iſt feft ent ſchloſſen, 
den Mittags 12 Uhr von Hamdurg abgehenden und 
an den Niederſchleſiſch-Märkiſchen Nachtzug ſich an⸗ 
ſchließenden Zug einzuſtellen und dafür einen Güterzug 
einzulegen. Die Erfahrung hat ergeben, daß jener Zug 
unverhältnißmäßig wenig von Reiſenden benutzt wor⸗ 
den iſt und daß die große Mehrzahl derſelben ſich des 
Morgenzuges bedient hat, um einige Stunden in Ber⸗ 
lin verweilen zu können. Bekanntlich war die Aufhe⸗ 
bung des Zuges bereits angekündigt. Wenn ſich das 
Direktorium damals dem Befehle des Hrn. Finanzmi⸗ 
niſters fügen und den Zug bis auf Weiteres wieder 
herſtellen mußte, ſo ſcheint der Hr. Miniſter dermalen 
nicht mehr geneigt, den London⸗Wiener vereinigten Fahr⸗ 
plan, in dem der beſagte Zug das erſte Glied bildete, 
um jeden Preis aufrecht zu erhalten und demgemäß 
der Aufhebung ferneren Widerſtand entgegenzuſetzen. 
Wie wir ſchon früher aus führten, würde der Nieder⸗ 
ſchleſiſch-Märkiſche Nachtzug dann ohne Beeinträchti⸗ 
gung der anderweiten Poſtverbiedung drei Stunden 
früher, alſo gegen 8 ſtatt um 10% Uhr von Berlin 
abgehen und hier ſchon gegen, 9 Uhr Morgens eintref⸗ 
ſen können. Wir können nicht dringend genug wün⸗ 
ſchen, daß der Hr. Minifter uns recht dald die une 
ſchätzbaren Vortheile dieſer Aenderung genleßen laſſe. 


* Breslau, 16. Febr. Mlle. Rachel, die erſte 
Tragödin des theätre frangais, hat der hieſigen Thea⸗ 
ter⸗ODirektion das Anerbieten gemacht, im nächſten 
Sommer mit ihrer Geſellſchaft einige Gaſtvorſtellungen 
in Breslau zu geben. Die Direktion wird jedenfalls 
das Anerbieten zu verwirklichen bemüht fein. 

2 ee 


Breslau, 11. Febr. (J. G. Knie, Theoreti 
praktiſche Löſung der zwei geometrifchen Aufgaben: 2 
zwiſchen zwei gegebenen geraden Linien zwei Proportio⸗ 
nalen einzuſchalten nebſt der davon abhangenden Ver⸗ 
vielfältigung des Würfels; b. Quadratur des Zi kels 
und Zirkulirung des Quadrats u. ſ. w. Breslau 1848. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. Im Selbſtverlage 
des Verfaſſers. In Commiſſion bei G. P. Aderholz⸗) 


— Da die Löſung der beiden genannten Aufgaben auf 
elementarem Wege unmöglich iſt, wie mit unumſtößli⸗ 
cher Gewißheit nachgewieſen werden kann, ſo könnte 
man leicht von vorn herein das vorliegende Schriftchen 
für einen nutzloſen Verſuch erachten. 
voreilig denn der Verf. will, von ſtrenger Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit abſehend, bloß praktiſche Auflöſungs⸗Methoden 
liefern. Bekanntlich kann die erſte Aufgabe durch me⸗ 
thodiſches Probiren gelöſt werden, wie ſchon Plato, 
Hiero von Alexandrien und Philo von Byzanz gelehrt 
haben. Um nun das Probiren zu erleichtern, ſchlaͤgt 
der Verf. die Anwendung eines von ihm erfonnenen 
Apparats vor, den er, aber wohl nicht ganz paſſend, 
Rektangular⸗Zirkel nennt, denn er beſteht in feiner ein⸗ 
fachſten Geſtalt aus zwei, verſchiebbar mit einander ver- 
bundenen, rechtwinkeligen Linealen und hat mit dem 
für denſelben Zweck ſchon von Plato erfundenen Pa⸗ 
rallel⸗zineal einige Aehnlichkeit. Praktikern iſt zur Ver⸗ 
meidung von unbequemen Rechnungen die vom Verf. 
vorgeſchlagene Methode ſehr zu empfehlen, ganz beſonders 
wenn es ſich darum handelt, einen Würfel zu con⸗ 
ſtruiren, der zu einem gegebenen ein rationales Ver⸗ 
hältniß hat. — Geringern Beifall wird die Löſung der 
zweiten Aufgabe finden, weil ſie, auf eine Abwickelung 
der Peripherie baſirt, einen Apparat erfordert, deſſen 
Ausführung große Sorgfalt erheiſcht, und welcher da⸗ 
her ziemlich theuer, nach der Angabe des Verf. 25 Rtlr., 
zu ſtehen kommt. Nun meint zwar der Verf., daß 

das Vorhandenſein dieſer Vorrichtung nur an den Dr: 
ten erforderlich fei, wo ſich Haupt⸗Aichungsämter be⸗ 
finden; dagegen könne jedem Reißzeuge ſehr leicht eine 
Metallplatte beigefügt werden, auf welche die halbe 
Peripherie, der Halbmeſſer und die mittlere Propor⸗ 
tionale zwiſchen beiden, ſo wie der Durchmeſſer gleich 
1 Zoll nach dem geſetzlichen Normalmaße möglichſt ſau⸗ 
ber und korrekt gravirt ſind. Allein unſers Erachtens 
wird man mit Benutzung des bekannten annähernden 
Verhältniſſes 113: 355 die Peripherie eines Kreiſes 
durch ein einfaches Regeldetri-Exempel viel einfacher 
berechnen und ſodann mittelſt eines guten Maßſtabes 
als gerade Linie darſtellen können. — Die Ausſtattung 
der Schrift iſt für dieſelbe empfehlend. Doch muß be⸗ 
dauert werden, daß die Benutzung der Figurentafeln 
durch Weglaſſung einiger Buchſtaben ſehr erſchwert wird. 


Theater. 

Sonnabend, den 12. zum erſten Male: Einmalhun⸗ 
derttauſend Thaler, Poſſe mit Geſang in drei Abtheilun⸗ 
gen von D. Kaliſch, ed von Gährich. 

Der ungewöhnliche olg dieſes Stückes an der 
königſtädter Bühne in Berlin hatte ihm bei uns einen 
fo guten Ruf vorangehen laſſen, daß man der Auffüh⸗ 
rung mit einer gewiſſen Spannung entgegenſah, und ſo 
recht begierig darauf war, zu erfahren, warum denn die 
„Spree⸗Athener“ ſo unermüdlich der Königſtadt zueilen. 
Wer Berlin kennt, wird ſich die Frage leicht beantwor⸗ 
ten, wenn er erfährt, daß das Berlinerthum in ſehr er⸗ 
heiternder Weiſe in der Poſſe abgeſpiegelt wird. Dem 
Berliner geht nichts über ſich ſelbſt, und es ſchmeichelt 
ſeiner Eitelkeit, daß ſein ohnedies ſchon „hiſdoriſch merk 
würdiger“ Witz auch künſtleriſch wirkſam wird. Berliner 
Witz! Die Bewohner der Reſidenz ſind hierauf ebenſo 
ſtolz, wie etwa die Franzoſen auf Napoleon, die Englän⸗ 
der auf ihre Flotte und die Wiener auf ihren Prater. 
2 aliſch war geſcheidt genug, den Berlinern dieſe 

ieblingsgeſpeiſe vorzufegen, und geſchickt genug, fie 
recht ſchmackhaft zu würzen. Denn es kann nicht geleug⸗ 
net werden, daß die Poſſe mit Ausnahme der eigentli⸗ 
chen Handlung, die viel zu nüchtern für eine Poſſe iſt, 
eine ſehr friſche und geſunde Komik, treffenden 
Witz und höchſt draſtiſche Effekte enthält. Wir 
müſſen dabei allerdings nicht vergeſſen, daß wir es nur 
mit einer Poſſe zu thun haben, in der es lediglich auf 
Scherz und Kurzweil abgeſehen iſt. Wer einen tie⸗ 
fern Gehalt ſuchen wollte, würde ſich getäuſcht ſehen. 
Denn obwohl auch die Poſſe zur Darſtellung von gro⸗ 
ßen Ideen benutzt werden kann, und in ſehr vollendeter 

Weiße auch benutzt worden ift, fo dürfte es, ſelbſt wenn 
ſich der Mann dazu fände, bei unſern Zuſtänden unmög⸗ | 
lich fein, ſolche Poſſen in zeitgemäßer Art zur Aus⸗ 
führung zu bringen. — Wer aber hier eine] erheiternde 
Unterhaltung verlangt, den wird die Vorſtellung von 
nen Thaler“ gewiß nicht unbefriedigt 
U 


aſſen. — N 8 
Bei ſolchen Produktionen hängt indeß Alles von der 

Darſtellung ab, an diefe mußte den hiefigen Schauſpie⸗ 
lern um ſo Vieles erſchwert werden, als fie den Berli⸗ 
nern durch Beihülfe der für uns ganz gleichgültigen Lo⸗ 
kalwitze erleichtert ward. Um ſo mehr muß man daher 
die guten Leiſtungen hervorheben, und zuallererſt Herrn 
Stotz (Stulmüller) mit beſonderem Lobe erwähnen. 
Im erſten Akte ein herumbunimelnder Taugenichts, im 
zweiten Akt ein pariſer Stutzer mit berliner Manieren, 
und im dritten er behäbiger philiſterhafter Gaſtwirth in 
Stralau — welch eine reiche Ausbeute für die heiter 
und 1 1985 Ve burleske Weſen des Herrn 
Stotz. Wenn ihm auch Einzelnes nicht in⸗ 
en wollte, wie z. B. das Berlinifche 6 w 

anzen doch ſehr ausgezeichnet, und den ihm reichlich zu 
Theil gewordenen Beifall gewiß verdient. — 
Fräulein Erdtmann (Wilhelmine) fpiette das Dienſt⸗ 
mädchen etwas zart; wir hätten die Ausdrucksweise ewas 
derber gewünſcht. Doch vergißt man dies gern, da die 
Göſtin ſich im Allgemeinen vortheilhaft auszeichnet. Ihr 
Geſang iſt friſch und ungezwungen, die Stimme von 
einem reinen wohltönenden Klange, und das Spiel, wenn 


Allein dies wäre 


| erſcheint am Schluffe 


— — 
auch noch ohne Sicherheit, ſo doch ohne Unnatur. Ihre 
mit Herrn Stotz vorgetragenen Couplets fanden rauſchen⸗ 
den Beifall und wurden meiſt da capo verlangt. Der 
gute Erfolg dieſes Gaſtſpiels läßt hoffen, daß Fräulein 

demann ein bleibendes Mitglied unſerer Bühne wird. 

Ueber den zweiten Gaſt, Hrn. Gärtner (Bullri g 
kann das Urtheil freilich nicht fo günſtig ausfallen, da 
ſeine Komik ohne Heiterkeit und Laune it. Wenn man 
jedoch erwägt, daß der Komiker, um ungebunden zu ſein, 
auch ſchon einheimiſch ſein muß, daß Hr. G. ferner in 
der allerkürzeſten Friſt die Rolle übernommen, und er 
auch ſchon aus dem Grunde, daß ein anderer Darſteller 
in dieſer Rolle erwartet war *), nicht ohne Befangen⸗ 
heit auftreten konnte, wenn man dies Alles erwägt, ſo 
muß Herrn Gärtner, will man nicht ganz ungerecht 
ſein, jedenfalls eingeräumt werden, daß er Alles gethan, 


um feine Rolle zur Geltung zu bringen. Dies iſt ihm 


denn auch, wenn gleich unter Oppoſikion, gelungen. 
Es bleibt uns nur noch eine ergötzliche Figur zu er⸗ 


wähnen, die des Börſenſpekulanten Zwickauer, geſpielt 
Derſelbe war in Maske wie in 


von Herrn Kühn. 
Spie! zu unſerer vollſten Zufriedenheit. Ich weiß, daß 
hier die Farben greller aufgetragen werden können, aber 
ich finde es lobenswerth, daß es von Herrn Kühn ver⸗ 
mieden worden iſt. Dieſer Zwickauer war mir eine 
ganze Gattung jener bornirten, aber dabei doch gemuͤth⸗ 
lichen Geldmänner, die den Courszettel mit Citaten aus 
Göthe belegen, in Geſellſchaften fo gern mit ausländi⸗ 
ſchen Wörtern um ſich werfen, und wenn auch ſchon 
abgelebt, doch noch mit den Weibern kokettiren. Wenn 
eine ſolche Erſcheinung ſtolz und aufgeblaſen thut, iſt fie 
langweilig; der Zwickauer aber lacht gemüthlich mit 
den Spöttern, und iſt ſo eine ganz poſſirliche Figur. 
Die anderen Geſtalten bieten kein beſonderes Inter⸗ 
effe. Die Muſik iſt ſehr anſprechend, die Couplets zum 
Theil nicht ohne Geiſt. — Das Zuſammenſpiel ließ noch 
Manches zu wünſchen, was bei den Wiederholungen 
wohl in Erfüllung gehen wird. — Das Haus war in 
den beiden Vorſtellungen von Sonnabend und Sonntag 
efüllt, und die ke Se des Stückes durchweg eine 
höchſt beifällige. Fräul. Erdtmann und Hr. Stotz 
wurden zu wiederholten Malen gerufen, mit ihnen au 
die Herren Kühn und Gärtner. — Die Arrangements 
geben ein gutes Zeugniß von der ſehr umſichtigen Regie 
* 


des Herrn Kühn. 
Nachſchrift. 


Da vorſtehendes Theaterreferat bis heute zurückgeſtellt 
werden mußte, ſo kann ich ihm nunmehr auch einige 
Zeilen über das Auftreten des Herrn Wohlbrück zur 
Ergänzung hinzufügen. — Herr Wohlbrück bemühte ſich, 
die Rolle des Bullrig mit Breslauer Lokalwitzen aus⸗ 
zuſchmücken, und das Publikum nahm dieſe Vaterſtadt⸗ 
liebe mit großem Enthuſiasmus auf. Bei der bekannten 
Virtuoſität dieſes Schauſpielers in der Darſtellung komi⸗ 
ſcher Charakterrollen, bedarf es wohl kaum erwähnt zu 
werden, daß er den Bullrig mit der größten Leichtigkeit 
durchgeführt hat. Beſonders jedoch muß ich ſein Spiel im 
dritten Akte hervorheben, der durch den ſo ſichern künſt⸗ 
leriſchen Takt des Herrn Wohlbrück ſeine rechte Geſtal⸗ 
tung gewonnen hat. Wenn der heruntergekommene Pro⸗ 
jektenmacher Bullrig hungernd und durftend auftritt, 
und dabei weinerlich erſcheint, ſo will das unſerm zur 
Heiterkeit geneigten Gemüthe keineswegs behagen. Herr 
Wohlbrück aber giebt dieſer Hungerſcene eine recht humo⸗ 
riſtiſche Färbung, Bullrig bewegt ſich noch inmitten ſei⸗ 
ner Entbehrungen mit Leichtfertigkeit und Freiheit, und 
in dem Koſtüm eines Taſchenſpie⸗ 
lers, um den Gäſten recht launig ſein Feuerwerk anzu⸗ 
kündigen. Hierin liegt Methode. — Das Couplet, das 
Herr Wohlbrück im britten Akte ſang, ſchien uns zu 
ernſt. — Das Haus war wiederum ſehr gefüllt, und 
das gute Zuſammenſpiel erhielt das Publikum auch in 
Laune. Applaus, Hervorruf, da capo ꝛc., das verſteht 
fi) bereits von felbft. 1 


§ Vorträge zur Verbreitung wiſſen⸗ 
5 ſchaftlicher Keuntniſſe. 
(Zwölfter und dreizehnter Vortrag.) 

Die Sinne, deren man fünf unterſcheidet, find als 
Modifikationen des Bewußtſeins zu betrachten, da wir 
durch die Wahrnehmung der Dinge außer uns erſt zum 
Bewußtſein unſers eigenen Seins gelangen. Wir kön: 
nen die Sinne demnach als äußere, ſich auf Gegen: 
fände außer uns beziehende, Sinne von dem inneren 
unterſcheiden, welcher ſich gegen uns kehrt. Durch den, 
das Materielle gewiſſermaßen vergeiſtigenden, Sinn 
nimmt die Stele Theil an den verſchiedenſten Verände⸗ 
rungen der Materie, des Lichts, des Schalls, der Luft; 
und wird zum Gefühl. Man theilt auch die Sinne 
ein in fubjective und objective, und rechnet z. B. zu den 
erſtern das Gefühl der Warme, der Kälte, des Hun⸗ 
gers auch den Geruchs⸗ und Geſchmacksſinn, obgleich 
in dieſen, wegen der außer ihnen ſeienden Urſache, 
ſchon etwas Objecti ges liegt. Am objectivften iſt der 
Geſichtsſinn, weil wir die Lichterſcheinungen immer auf 
Raum und Zeit beziehen, und nächſt dieſem der Ge⸗ 
hörſinn, durch welchen wir den vernommenen Schall 
immer in Beziehung auf den Ort ſeiner Eneſtehung zu 
bringen geneigt ſind. Einige Sinne find räumlicher, 
wie z. B. der Geſichts⸗ und Gefühisſinn, andere zeit: 
licher Art, wie das Gehör, und eben ſo theilt man ſie 
in höhere und niedere, je nachdem fie vormaltend dem 
Geiſte oder dem Körper dienen. In ihrer Beziehung 
auf einander ſtellt ſich der Geſühlsſinn als der ur⸗ 


) Hr. Wohlbrück tritt bereits das nächſte Mal in der 
Rolle des Bullrig auf. 


ch Purkinje beſchrieb den Bau des Ohrs und zeigt 


ſprüngliche, als der Wurzelſinn aller übrigen Sinn 
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dar, ſo daß dieſe mehr oder weniger an jenem thei 
nehmen. Er iſt die erſte Modifikation des Bewußtſeins 
das Lebens⸗ oder Körpergefühl, durch welches wir Di 
Exiſtenz unſers Körpers wahrnehmen. Dutch die Ha 
fühlen wir die Wärme, Kälte, die verſchiedenen Goh 
ſtonszuſtände der Körper, deren Geſtalt, Flächen u. ſ. w. 
Dieſe Modifikation des Gefühlsſinns wird Taſtſinn gr 
nannt, welcher ſich ſchon den höheren Sinnen am 
ſchließt und dieſe theilweiſe ergänzt. ( Zdiofpnkrafie.) 
Als Organ des Gefühlsſinns iſt das ganze Nervenſyſtem 
zu bezeichnen, und zwar zeigt ſich derſelbe in jeder Mr 
gion auf eigenthümliche Weiſe. Im großen Gehen 
welches uns der Sitz des Bewußtſeins iſt, zeigt nid 
fein eigentliches Gefühl, ſondern erſt da, wo das Ge 
hirn in das verlängerte Rückenmark übergeht, deſſen vol 
dere Stränge die Bewegung, die hinteren dagegen 
Empfindung vermitteln. (Bildliche Darſtellung.) Do 
ſompathiſche Nervenfoftem hat im gefunden Zuftand 
keine Empfindung, erregt aber bei Krankheiten Schmerz 
z. B. in den Lungen, im Magen u. ſ. w.) Das Gr 
hör hat zum Gegenſtande die deſtimmten Bewegungen 
der Luft, der Flüſſigkeiten und feſt en Körper, in welchen 
durch Veranlaſſung plötzlicher Veränderungen im Cohä⸗ 
ſionszuſtande eine Schall hervorbringende Bewegung 
ftattfindst. Die Natur hat beſonders den Mückmark 
thieren ein Organ gegeben, durch welches fie dieſe (ku 
gel⸗ und wellenförmigen) Bewegungen gewahren. Das 
Thier erfaßt dieſe Bewegungen, leitet fie durch den äuße? 
ren Gehörgang, bringt ſie ans Trommelfell und in das 
Labyrinth, in welchem ſich eine zarte Membran des or 
hörnerven verbreitet, vermittelſt deſſen alle ihm zugelel 
teten Oscillationen vernommen werden. Das Elemen 
des Schals iſt ein einfacher Schlag; mehrere fehnel 
auf einander folgende in unmittelbarem Zuſammenhangk 
erzeugen den Ton, während verſchiedene Schläge zu 
gleicher Zeit ein Geräuſch hervorbringen. (Hr. Prof, 


mehre ſehr inſtruktive Modelle zur Erläuterung vor.) Dit 
Dscillationen ſelbſt find nicht weſentlich verschieden von 
andern derartigen Empfindungen. Der Sinn des Gr 
hörs iſt blos im Gehirn im höchſten Grade ausge 
bildet, und wir können wohl fagen, daß das Geh 
der höchſte unter den Taſtſinnen ſel; denn jeder Schal 
durchdringt zugleich den ganzen Körper. Aber wir höͤ⸗ 
ren vollkommener als wir taften, da wir auch das Ent’ 
fernte, die Richtung, die Qualitäten u. f. w. hören, w 
beim eigentlich ſogen. Taſtſinn nicht ſtattfindet. Durch 
den Gehörsſinn wird die Verbindung mit andern Ge’ 
ſtern vermittelt. Wir vermögen durch ihn anzugeben, 
ob der Schall von der rechten oder linken Seite, von 
oben oder unten u. ſ. w. herkommt. Gelangen die 
Schallwellen im rechten Winkel ins richte Ohr, IP 
kommt der Schall von der rechten Selte; in der Diago⸗ 
nale, ſo theilen ſie ſich jedem Ohre in gleichem Maße mit 
u. ſ. w. Die zwiſchenliegenden Richtungen werden wie 
der nach dem Antheile des rechten und linken Ohrs 
beurtheilt. Eben fo vermögen wir dle Höhe und Tieft 
der Töne aufzufaffen, was auf der ſchnellen Aufeinan“ 
derfolge der Decillationen beruht. 
auch mehrere Töne zugleich, und zwar entweder 

harmonirende oder als disharmonfrende. Die erfter 
baben die Eigenſchaft, zuſammentönend noch einen 
dritten Ton hören zu laſſen, fo daß wir z. B. 
wenn 2 Discantſtimmen in der Prime und Terz zu⸗ 


ſammenſingen, noch einen dritten Baßton vernehmen, 


der zu ihnen gehört. Dieſer letztere Ton iſt weſentlich 
ſubjectiv. Stellt man ſich die einzelnen Schwingungen 
der Tone in beſtimmten Intervallen vor, fo werden im’ 
mer zwei Schläge zuſammenfallen, welche, als ein Schlag 
I eine 
aber Intervalle genommen, deren Zahl ni men⸗ 
trifft, ſo entſteht ein Se u en 
daß im Gehern eine ganz eigene Mathematik eriftirt 
Durch das Gehör erkennen wir die Stimme der Bekannten 
ſogleich, und eden ſo vermögen wir aus der Stärke 
oder Schwäche des Tons die Entfernung deſſelben zu be⸗ 
rechnen, obwohl hier viel Täuſchungen mitunterlaufen⸗ 
Sind nun eigentlich auch alle Töne ſubjectiv, fo br 


zeichnen wir doch namentlich diejenigen als ſolche, welch 


wir blos innerhalb des Ohrs, z. B. Saufen, verneh? 
men, und die meiſt krankhaften Urſprungs find. — 
Der Geſichtsſinn beruht auf einem unendlich höheren 
Prozeſſe als der des Gehörs. Wie diefer auf der Oecilla, 
tion der Luft, der feſten Körper u. ſ. w., beruht jener a 

der Oscillation des Lichts und Aethers. Es gibt ſelbſt 
leuchtende und beleuchtete Körper, welche wieder nach 
iheen verſchiedenen Qualitäten, Farben u. fe w. unter 
ſchieden werden. Die Lichtdewegungen werden von dem 
Geſichtsorgane aufgefaßt, einem empfindenden Nerven 
zugeführt und durch dieſen vor unſere Stele gebracht, 
Unſer Auge gleicht einer kleinen camera obscura (Erlaͤu⸗ 
terungen durch Modelle und Abbildungen). Allerdings 
würden wir nun eigentlich ſaͤmmtliche Gegenſtände ver? 
kehrt ſehen, weil wir aber die Empfindungen immet 
nach dem Orte, von welchem ſie kommen, hinbeziehen / 
fo rectificiren wir durch den Taſtſinn die Empfindun⸗ 
gen des Auges. Das Auge hat die Eigenschaft, die 
) Hier ſchließt der zwölfte Vortrag, welchen Ref. beit 

wohnen verhindert war. 
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Wir vernehmen aber 


dritte Reihe bilden. Werden 
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Oscillationen des Lichtes als welße, den Mangel der⸗ 
ſelben als ſchwarze Farbe wahrzunehmen. Zwiſchen 
dieſen liegen aber noch 7 Farben, unter denen man 
blau, gelb und roth als Grundfarben, violett, grün 
und orange als Lichtfarben bezeichnet. Sie zuſammen 
geben einen vollſtändigen Farbenkreis, in welchem jedes⸗ 
mal einer einfachen gegenüber eine zuſammengeſetzte 
arbe, z. B. gelb und violett, roth und grün, vor⸗ 
kommt. Sie werden complementäre Farben genannt, 
weil ſie zuſammen die drei Grundfarben ausfüllen, und 
ſich zugleich im Innern des Auges hervorrufen. Bringt 
man z. B. gelb auf weißes Papier, ſo bemerkt man 
nach längerer Betrachtung des Gelb neben demſelben 
einen violetten Rand, welcher jedoch nicht wirklich exi⸗ 
ſtirt. Durch Miſchung dieſer Farben vermag man eine 
außerordentliche Mannigf ıltigkeit von Nüancirungen zu 
etzeugen. (Beſchreibung einer Farbenkugel, deren Aequa⸗ 
tor aus den Grundfarben befteht, während die übrigen 
Farben ſo geordnet ſind, daß ſie nach dem einen Pole 
ins Weiße, nach dem entgegengeſetzten ins Schwarze 
übergehen). Urſprünglich werden im Auge nur Bilder 
ervorgebracht, und erſt die Anſchauung erzeugt deren 
Begriff und den Glauben an ihre Wirklichkeit. 


Berichtigung. 
Aus dem Briiger Sammler iſt in die Zeitungen 
die Mittheilung übergegangen, daß in hieſiger Stadt 
er Typhus in kontagiöſer Art ausgebrochen fiir — 
Dieſe Mittheilung bedarf einer Berichtigung. Es ſind 
nämlich in hieſiger Stadt nur einige (ſtreng genommen 
nur zwei) Perſonen am Typhus geftorben, und die 
Sterblichkeit iſt hier durchaus nicht bedeutender, als ſie 
in früheren Jahren in den Monaten Januar und Fe⸗ 
tuar war. Gegenwärtig find hier, ſo viel polizeilich 
kannt worden, nur noch drei Perſonen am Ner⸗ 
benfieber erkrankt, weshalb die hieſige Stadt von Je⸗ 
dem, ohne Gefahr für Geſundheit und Leben, nach 
wie vor betreten werden kann. 
Löwen, den 15. Februar 1848. 
Mende, Bürgermeiſter. 


T Ppleß, 12. Febr. Mit Freuden hat Jeder 
mann die Ankunft des Dr. Borchardt vernommen, der 
bireits feine aufopfernde Thätigkeit begonnen hat. — 
in großer Diſtrikt, deſſen 120 Dörfer zum großen 
Theile Meilen weit von der Kreisſtadt entfernt liegen, 
ewohnt von 65,000 Menſchen, von denen 0 ſeit 
mehreren Jahren den unmittelbaren Folgen des Miß⸗ 
wachſes, naſſer Witterung und des endemiſchen Sumpf⸗ 
ebers ausgeſetzt waren, beſitzt an Aerzten einen Kreis⸗ 
Phyſikus, einen Kreischirurgus (der in dem 3 Meilen 
entfernten Nicolai wohnt), drei promovirte Aerzte, de⸗ 
den einer jetzt ſelbſt vom Typhus befallen iſt, einen 
Redico⸗Chirurgus und einen Escadron⸗Chirurgus. Daß 
eſe Anzahl von Sanitätsbeamten für gewöhnliche Zei⸗ 
ausreichend ſein mag, wollen wir nicht bezweifeln, 
ſich die Erfahrung hat gezeigt, daß junge Aerzte, die 
ei bier zu etabliren beabfichtigten, aus Mangel an 
Neräglicher Praxis, wieder unfere Gegend verlie⸗ 
en. Allein zu einer Zeit, wo das Jahre lang in ſtum⸗ 
pfer Ergebenheit getragene Elend in Geſtalt einer ver⸗ 
heerenden Peſt auftritt, — nicht urplötzlich wie die 
Cholera, die dem Furchtloſen wenigſtens das Mitleid 
für ſeinen Bruder ließ, ſondern ſchleichend den Befal⸗ 
lenen dem ſicheren Tode zuführend, die ſogenannten 
eſunden in der Umgebung der Kranken mit Schlaff⸗ 
beit und Theilnahmloſigkeit zu Boden drückend — in 
einer ſolchen Zeit find Aerzte, viel Aerzte, die durch 
Natur der Sache gegebenen Helfer; ſie ſind die 
fü verſtändigen, die uns bei Organiſation und Aus⸗ 
ührung der Rettungsanſtalten zu Hilfe geſandt werden 
müſſen. Was wollen 7 Aerzte unter 10,000 Kran⸗ 
en ausrichten? Wir können nur den Behörden und 
* Komité's auf das Dringendſte an's Herz legen, fo 
Us Aerzte als möglich, hierher zu ditigiren, um dem 
Pi gründlich begegnen zu können. So viel uns be⸗ 
5 haben bisher vier der hierher geſandten barm⸗ 
— gen Brüder für unſeren Kreis ihre Functionen an⸗ 
beige allein wir können den Wunſch nicht unter⸗ 
ren daß dieſe edlen Helfer ihre Thätigkeit auf ih⸗ 
U unmittelbare Pflege der Kranken und geiſt⸗ 
ichen Zufpr 254 N 2 
Rettungsanſtall aneſchränken und die Organisation der 
len. Abgeſehen „oem ärztlichen Komite überlaffen wol: 
iſt, um ei Avon, daß ihre Anzahl viel zu gering 
Rum eine allgemeine u 5 5 
re ; ini eberſicht mit der unmittelba⸗ 
n Hilfe vereinigen zu kön n 
ftituirten 49 Local⸗Komite g J eee 
örtli o unendlich viel Chancen, 
rtliche Bekanntſchaft mit den Hilkgbedzirkt 
T 1 n Hilfsbedürftigen, den 
ransportmitteln, den Quellen zur B 
5 eſchaffung von 
ahrungsmitteln, und vor Allem Renntniß der Ur ſa⸗ 
chen dis Elends zur Seite, daß wir nur von einem 
uſammenwirken der Lokal-Komite's mit einer hin⸗ 
teſchenden Anzahl von Aerzten und Krank npflegern ein 
erſprießliches Reſultat hoffen dürfen. 


— — 


+ Nadlin, (Kr. Rybnik) 13. Februar. Es wird 


den Leſern dieſer Blätter vielleicht nicht unintereſſant 


ein, auch von einem ärztlichen Augenzeugen über den Arzenei verſchlingen, 
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Stand der Dinge im Rybniker Kreiſe etwas zu hö⸗ 
ren. Ich erfuhr, daß die im Kreiſe anſäßigen 
Aerzte und Wundärzte in den Städten (Rybnik, Soh⸗ 
rau, Loslau) ihren Sitz hätten; daß einige von ihnen 
erkrankt, andere im Zuſtande der Reconvalescenz, alle 
aber Tag und Nacht auf das Angeſtrengteſte durch die 
Kranken der Städte beſchäftigt wären, fo daß von re⸗ 
gelmäßigen Beſuchen auf den Dörfern keine Rede ſein 
könnte. Ich erfuhr weiter, daß Loslau mit den um⸗ 
liegenden Dörfern jetzt gewiſſermaßen der eigentliche 
Heerd der Krankheit ſei, eine Angabe, die ich noch 
denſelben Tag bei meiner Ankunft in Loßlau, wohin 
ich mich ſogleich verfügte, von allen Seiten beſtätigt 
fand. Nachdem ich nun die Ueberzeugung gewonnen, 
daß für die Städte in ärztlicher Beziehung ausreichend, 
für die Dorfſchaften fo gut wie gar nicht geſorgt ſei, 
beſchoß ich, mich für den nächſten Tag den beiden 
hier ſtationirten barmherzigen Brüdern auf ihrer Wan⸗ 
derung anzuſchließen. Ich erfuhr nun zunächſt, daß 
ſelbſt die Hülfe dieſer Brüder, welche raſtlos arbeiten, 
im Vergleich zum Bedütfniffe, wie ein Tropfen im 
Meere ſei. Die Dörfer ſind hier ſo weitläuftig ge⸗ 
baut und das Terrain ſo coupirt, daß der vollſtändige 
Beſuch eines einzigen Dorfes in der Regel einen Tag koſtet 
und daher ein und daſſelbe Dorf im Laufe einer Woche 
nur 1—2mal beſucht werden kann, wobei viel Dörfer 
noch immer ganz unbeſucht bleiben. Die Vorräthe, 
welche die Brüder mitbringen, ſind in kurzer Zeit ver⸗ 
theilt und man wird das niederdrückende Gefühl nicht 
los, daß neben den wenigen Beglückten, ſo Viele un⸗ 
befriedigt bleiben. Für den nächſten Tag war Radlin, 
eine Viertelmeile von Loslau, beſtimmt. Es war mir 
vor Allem höchſt wichtig, die Wirkungen der Krankheit 
von denen des Hungers zu unterſcheiden, um dem ſo 
verderblichen Irrthum, als könnte man Typhusepide⸗ 
mien durch Brod und Reis unterdrücken, kräftig ent⸗ 
gegentreten zu können. Was man ſich vorausſagen 
mußte, wies die Autopſie nach; ich fand Hungrige und 
Typhuskranke. Jene hatten nicht nothwendig den 
Typhus; dieſe hatten ohne Ausnahme keinen Hunger; 
endlich fand ich den Typhus nicht auf die nothleidende 
Klaſſe beſchränkt. Wer ſich einen Begriff davon ma⸗ 
chen kann, wie es bei einem oberſchleſiſchen Einlieger 
(Komornik) zur Zeit der Noth ausſieht, der weiß frei⸗ 
lich, daß das Lokalitäten ſind, die zur Heilung des 
Typhus nichts weniger als günſtig ſind. Während ich 
darüber nachdachte, was hier zu thun ſei, fiel mein 
Blick auf das jetzt leer ſtehende Schulhaus. Sofort 
ließ ich ein großes Zimmer ausräumen, ſäubern, hei⸗ 
zen, kaufte Stroh zu Lagerſtätten und ließ die zunächſt 
liegenden ärmſten Kranken ſchnell in das geräumige 
und luftige Quartier bringen, wobei mich der gute 
Frater Clemens ſehr weſentlich und thätig unterſtützte. 
In wenigen Stunden war das improviſirte Lazareth 
am 12. Februar eröffnet und wurde von uns in der 
erſten Freude des Gelingens „Feldlazareth Nr. 1. Rad⸗ 
lin“ getauft. Die Sache ließ ſich recht gut an, als 
es aber dunkel wurde, der Frater Clemens auf ſeine 
Station Loslau zurückkehren mußte, und ich mich al⸗ 
lein in dieſem polniſchen Neſte fand, weder für mich 
noch für die Kranken les waren gleich 7 aufgenom⸗ 
men worden) etwas anderes zu eſſen hatte, als Kom⸗ 
mißbrod und Reis, den ich erſt noch kochen ſollte, al⸗ 
les Licht, was ich für mich auftreiben konnte, in einer 
jämmerlichen Küchenlampe beſtand, auch meine Sachen, 
die ich in Loslau verlaſſen, ausblieben und ich mich 
alſo ganz durchnäßt auf die Streu legen mußte, da 
ließ die erſte freudige Aufregung etwas nach. Indeſ⸗ 
ſen fand ſich gleich ein zerlumpter Junge von 16 
Jahren, der unaufgefordrrt den Krankendienſt über⸗ 
nahm. Der Reis wurde gekocht, Brodportionen dazu 
aus getheilt und fo ging denn die erſte Nacht glücklich, 
wenn gleich für mich ſchlaflos und unter allerlei Re⸗ 
flerionen vorüber. 

Heute morgen engagirte ich mir gegen freie Hoſpi⸗ 
talkoſt einen jungen Dolmetſcher, der ebenfalls zum 
Krankendienſte ſehr tauglich iſt, kaufte in Loslau Brod, 
das nöthigſte Geſchirre und die unentbehrlichſten Arze⸗ 
neien ein und wollte eben auf meine Station zurück⸗ 
kehren, als ich von der eben erfolgten Ankunft des 
Miniſters Grafen Stolberg unterrichtet wurde, der 
mit dem Regierungspräſidenten Grafen Pückler die 
unglücklichen Kreiſe beſucht. In der mir ſogleich be⸗ 
willigten Audienz erforderte der Herr Miniſter genaue 
und aufrichtige Auskunft über alle mir bekannt ge⸗ 
wordenen Lokalverhältniſſe, und ich benutzte gern die 
Gelegenheit, um gewiſſe Anſichten, die ſich in der 
Provinz einer unbegreiflichen Anerkennung erfreuen, 
zu berichtigen. Dahin gehören die jetzt ſo beliebt ge⸗ 
wordenen Theoreme: der oberſchleſiſche Bauer will kei⸗ 
nen Arzt, er nimmt keine Medizin, er hat kein Zu⸗ 
trauen zu fremden Aerzten, die nicht polniſch können; 
die Krankheit rührt vom Hunger her, folglich hilft 
nicht Medizin, ſondern Brod u. dgl. m. Wenn Ir 
gend einer der unbekannten Verfaſſer dieſer n 
ſich hierher bemühen und mit anſehen wollte, wie die 
unglücklichen Menſchen über den Arzt herfallen, — 
ihm verständlich zu machen ſuchen, wie fie dankbar 
ind für jeden Rath, wie begierig fie die dargeboten: 
mit welcher Herzlichkeit ſie dem 


A ihr piekny witam entgegentufen und mit wel⸗ 
chen Segenswünſchen fie ihn beim Abſchiede begleiten, 
er würde wahrhaftig anders fprechen müſſen! Uebri⸗ 
gens bin ich ſelbſt neugierig, wie lange ich mich hier 
werde halten können. Was bisher geſchehen iſt, habe 
ich rein aus meinen Privatmitteln geſchafft und bin 
weder von einer Behörde, noch von einem Gomit? in 
irgend einer Weiſe unterſtützt worden. Doch hoffe 
ich, in meinem nächſten Berichte Ihnen melden zu 
können, daß die Anweſenheit des Herrn Miniſters dieſe 
auffallende Erſcheinung etwas modificirt hat. 

Was endlich die Krankheitsform betrifft, ſo iſt ſie 
ein exanthematiſcher (Patechial-) Typhus mit vorherr⸗ 
ſchender Localiſation auf der Schleimhaut der Reſpira⸗ 
tionsorgane; ſie befällt beſonders Individuen mittleren 
Alters und läßt ſich ſehr biſtimmt unterſcheiden von 
denjenigen tiefen Ernährungsl iden, welche als Folge 
unzureichender oder unverdaulicher Nahrung auftreten 
und allenfalls mit dem Namen Hungerkrankheit belegt 
werden könnten. Die letzteren werden, wie ſich von 
ſelbſt verſteht, durch ein paſſendes regime geheilt; der 
Typhus erfordert eine ſehr überlegte mediziniſche Be⸗ 
handlung. Den Namen Hungertyphus wollen wir 
ein für allemal fallen laſſen; das Feſthalten an der 
Vorſtellung, welche dieſen Namen erzeugt hat, könnte 
unſägliches Elend über unſere Provinz bringen. 


* * 


Ober⸗Langenau, 5. Febr. Heute war der land⸗ 
wirthſchaftliche Verein der Grafſchaft Glaz hier zuſam⸗ 
men gekommen, um die bei dem Kaufmann Herrn 
Höcker aufgeftellte Droßlerſche Flachsbrech-Ma⸗ 
ſchine, welche ſich auch als Getreide⸗Dreſchmaſchine 
verwenden läßt, zu beſichtigen und zu begutachten. Die 
Maſchine wurde durch zwei an ein Göpelwerk gelegte 
Pferde in Bewegung geſetzt und mit ihr Hafer, Gerſte, 
Wicken, Roggen ꝛc. gedroſchen, wobei ſich herausſtellte, 
daß fie, fo vortheilhaft fie ſich bei den erſteren Getrei⸗ 
dearten gezeigt hatte, doch beim Roggen nicht anwend⸗ 
bar ſei, da ſie die meiſten Körner in den Aehren ließ 
und das Stroh dermaßen zermalmte, daß es als Läg⸗ 
ſtroh nicht mehr anwendbar war. Dagegen leiſtete ſie 
als Flachsbrechmaſchine außerordentliches, indem ſie den 
abgeröſteten rohen Flachs mit einer großen Schnellig⸗ 
keit ſo regelmäßig und gleichartig brach, daß die Flachs⸗ 
faſern mittelſt der Tretſchwingmaſchine nunmehr ſehr 
leicht von den Schewen befteit und gereinigt werden 
konnten. — Ebenfalls ſehr günſtig fiel das Urtheil 
der verſammelten Herren Landwirthe für die Kautſche 
Handbrechmaſchine aus, die bei geringeren Koſten 
und Kraftaufwand viel geneigter für den kleineren Guts⸗ 
beſitzer ſein dürfte, da bei ihrer Anwendung nur ein 
Mann nedſt zwei hülfeleiſtenden Weibern erforderlich 
iſt. — Auch einige Verſuche mit Tretſchwingerä⸗ 
dern zum Reinſchwingen des Flachſes erfreu⸗ 
ten ſich des allgemeinſten Beifalls und dürften dieſelben 
der anſtrengenden und großen Uebung erfordernden Ar⸗ 
beit mit dem Handſchwingſtock bei weſtem vorzuziehen 
fein. — Vorgelegte Proben von Flächſen ſowohl 
aus der gewöhnlichen Thau- als aus der 
Waſſerröſte, beſonders aber diejenigen ſilberglänzen⸗ 
den, der ſchönſten Seide ähnlichen, von im grünen Zu⸗ 
ſtande in Waſſer geröſtetem Flachs erregten die lebhaf⸗ 
teſte Bewunderung und bezeugten deutlich, welche glän⸗ 
zenden Eroberungen die Induſtrie auf dieſem Gebiet 
unter Anführung des Herrn Höcker und des Herrn 
Richter, des hieſigen Lehrers der Spinnſchule gemacht 
hat. — Die zuletzt noch vorgelegten, von Kindern 
gefertigten Handgeſpinnſte, die ſich durch Gleich⸗ 
mäßigkeit, Feinheit und Haltbarkeit des Fadens aus⸗ 
zeichneten, und von welchen einige ſo fein waren, daß 
ſich ein ganzes Stück durch einen Fingerring ziehen 
ließ, lieferten den erfreulichen Beweis, mit welchem Fleiß, 
mit welcher Ausdauer, mit welchem Segen der Herr 
Lehrer Richter bereits hier gewirkt hat. Möge fein 
treues Mühen und Walten Lohn und Anerkennung 
finden. — Die verehrten Mitglieder des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins begaben ſich von bier in das Bad zu 
Langenau, woſelbſt ſie den Zweck ihrer Reife mit einem 
heiteren Mittagsmahl beſchloſſen. (Gl. Volksbl.) 


1 

Koſel, 16. Februar. Der Waſſerſtand der Oder 
war am 14. Febr. früh 7 Uhr am hieſigen Oberpegel 
14 Fuß 2 Zoll, am Unterpegel 10 Fuß 6 Zoll; Mit⸗ 
tags 12 Uhr am Obetpegel 14 Fuß 9 Zoll, am Unterpegel 
11 Fuß 9 Zoll; Abends 5 Uhr am Oberpegel 15 Fuß 
am Unterpegel 11 Fuß 11 Zoll; am 15. Februar früh 
7 uhr am Oberpegel 15 Fuß 10 Zoll, am Unterpegel 
12 Fuß 2 Zoll; Mittags 12 Uhr am Oberpegel 16 
Fuß 2 Bol, am Unterpegel 12 Fuß 9 Zoll; Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr am Oberpegel 15 Fuß 7 Zoll, am Un⸗ 
terpegel 12 Fuß 4 Zoll; am 16. Febr. früh 7 Uhr 
am Oberpegel 15 Fuß 2 Zoll, am Unterpegel 11 Fuß. 
(Von Pogorſelletz oberhalb Koſel bis gegen Liebiſchau 
hin, hat ſich das geſammte obere Eis auf 2 Meilen 
Länge zuſammengeſchoben und ſteht unverrückbar feſt.) 

Oppeln, 15. Febr. Der Waſſerſtand der Oder 
war am 14. Febr. Nachmitt. 4 Uhr am hieſigen Ober⸗ 
pegel 12 Fuß, am Unterpegel 11 Fuß; am 15. Febr. 
früh 7 Uhr am Oberpegel 12 Fuß 2 Zoll, am Unter 


el 11 Fuß 1 Zolls Mittags 12 Uhr am Oberpegel 
12 Fuß, am Unterpsgel 10 Fuß 11 Zul. 

Brieg, 16. Februar. Der Waſſerſtand der Oder 
war am 15. Febr. Morgens 8 Uhr am hieſigen Ober⸗ 
pegel 18 Fuß 11. Zoll am Unterpegei 14 Fuß 3 Zoll; 
am 16. Febr. früh 8 uhr am Oberpegel 19 Fuß 6 
Zoll, am Unterpegel 14 Fuß 6 Zoll. (Oberhalb des 
Nelßwaſſers bei Golſchwitz iſt noch große Eisverſetzung.) 


Mannigfaltiges. 


> Berlin, 14. Febr. Ein Werk voll Scharfſinn 
und reeler Sachkenntniß iſt wie Blitz und Donnerſchlag 
unter die Theologen gefahren: des Teufels Reiſe 
durch einen Theil des Proteſtantismus, Auf⸗ 
zeichnungen einer hochgeſtellten Perſon. Seit 
Swift iſt keine Satyre gleicher Art veröffentlicht wor⸗ 
den. Sogar die ulteamontan =proteftantifchen Kirchen⸗ 
zeitungen ſprechen ſich mit wüthiger Bewunderung oder 
bewundernder Wuth über dieſes Buch aus. Es be⸗ 
leuchtet mit kauſtiſchem Witze feinen Gegenſtand in den 
verborgenften Falten und verſteckteſten Winkeln, und iſt 
mit gleicher Gründlichkeit und gediegener Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit wie mit kerniger und würdevoll gehaltener Sa⸗ 
tyre geſchrieben. Obgleich es 362 enggedruckte große 
Oktav⸗Selten umfaßt, möchte man doch ſchwerlich eine 
matte Stelle herausfinden. Auch Breslau bekommt 
Seite 206— 276 fein gebührend Theil. 
en: (Königsberg.) Am 9. Februar ereignete ſich 
ein großer Unglücksfall im hieſigen Laboratorium der 
Artillerie, bei dem man aber immer noch von Glück 
ſagen kann, daß er nicht noch traurigere Folgen nach 
ſich gezogen hat. Im Laboratorium nämlich bereitete 
der rühmlich⸗bekannte Oberfeuerwerker Lübke mit meh: 
reren Kanonieren ſogenannte Frictionsſchlagröhren, als 
beim Umdrehen ſich tauſend derſelben entzündeten und 
der genannte Oberfeuerwerker und drei Kanoniere ſo 
bedeutend verletzt wurden, daß es noch zweifelhaft iſt, 
ob namentlich der Oberfeuerwerker nicht ganz und gar 
erblinden wird. G..) 
— Erngliſche Blätter melden über Malta ans Sy: 
rakus: Ein Erdbeben (worüber bereits vor 8 Tagen 
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unſer Korreſpondent aus Rom berichtet), welches am 
11. Januar die Oſtſeeküſte Siziliens erſchütterte, habe 
die ganze Stadt Auguſta zwiſchen Syrakus und Ca⸗ 
tania in einen Schutthaufen verwandelt. Der erſte 
Stoß ward um 1 Uhr Nachmittags gefpürt, und war 
ſo heftig, daß alle Menſchen aus ihren Häuſern flohen. 


den ganzen Ort bis auf 27 Häufer; der Hafendamm 
verſank, ſo zwar, daß an der Stelle wo er geſtanden 
das Senkblei auf 50 Faden Tiefe keinen Grund fin⸗ 
det. Den letzten Berichten zufolge hatte man 35 Todte 
und 59 Verwundete unter den Trümmern hervorgezo⸗ 
gen. Der Erdſtoß ward auch in Noto, Syrakus und 
Catania mit geringem, in Meſſina ohne Schaden 
verſpürt. 

* Ein hier eingegangener Geſchäfts⸗Brief aus 
Wien enthält die Nachricht, daß dort am 12ten fünf 
Börſen-Spekulanten à la Baisse — deren Namen 
beigefügt find — auf Veranlaſſung des Börſen-Kom⸗ 
miffars verhaftet und am folgenden Tage gegen Kau⸗ 
tions⸗Beſtellung vorläufig wieder entlaſſen worden feien, 
Vermuthlich haben die Herren die Börſe mit allzu drei⸗ 
ſten Lügen und Mährchen aus Italien zu allarmiren 
und die Courſe um einige Prozente herunter zu ſchwin⸗ 
deln geſucht. 


Briefkaſten. 
Zurückgelegt wurden: 1) 4 = Breslau, 16. Febr.; 
2) X Liegnitz, 15. Febr.; 3) — h Glatz, 15. Febr. 
TTT 
Verantwortlicher Redakteur Dr. Nim bs. 
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Es erſcheint uns im Intereſſe des Publikums noth⸗ 
wendig, die Aufſichtsbehörde auf eine Betrügerei aufmerk⸗ 
ſam zu machen, welche mit dem Butterhandel auf dem hie⸗ 
1952 Markte getrieben wird. Dieſer Tage wurde ein mit 
16 Sgr. bezahltes Quart / 2 Pfund // Butter, welches beim 
Anſchneiden viele mit Waſſer gefüllte Poren zeigte, auf 
einem Teller zerdrückt und das Reſultat dieſer Operation 
ergab, daß jenes Quart Butter netto ½ Quart Waſſer 
enthielt. Es iſt mithin 1 Pfund, noch überdem ſehr ſchlech⸗ 
ter und nach Talg ſchmeckender Butter mit 16 Sgr. bezahlt. 
Dieſe Betrügerei iſt doch zu großartig, als daß ſie unbe⸗ 
merkt bleiben ſollte. 


Theater⸗Nepertoire. 


Pädagogische Seetion. 


Der folgende Stoß, ein paar Minuten fpäter, zerſtörte 


Verſammlung der Stadtverordneten 
am 17. Februar. e 
Verzeichniß der wichtigeren, zum Vortrag kommenden 
Gegenſtände. 
1) Bedingungen für die weitere Verpachtung der 
Kommunal = Grundftüde Nr. 57 der Reuſchen⸗ 
Straße und Nr. 1 der Hinterhäufer. 
Bewilligung mehrer Etats⸗Ueberſchreitungen, Ge⸗ 
halts⸗Zulagen, Gratificationen und Unterſtützungen. 
Geſuch der hieſigen Fiſch⸗ und Aal⸗Händler um 
Zurücklegung ihrer Feilhabeſtellen auf den frühe⸗ 
= platz und um Ermäßigung des Stand⸗ 
geldes. 5 
Verhandlungen, die Wahl eines Bauplatzes für 
das Claaſſen ſche Siechhaus beireffend. 
Etat für die Verwaltung der Gewerbe, Handel⸗ 
und Kommunikations⸗Abgaben. 
6) Etat für die Kirchkaſſe zu St. Bernhardin. 
7) Etat für das Hoſpital zu St. Hieronymi. 
Gräff, Vorſteher. 


* 


2) 
3) 


4) 
5) 


Beſcheidene Anfrage 
an den Canonicus Heide in Natibor, hervorge⸗ 
rufen durch deſſen Brief vom 14. d. M. 


Haben nur katholiſche und proteſtantiſche 
Bewohner Geld und Kleider an Sie (indireft durch 
Vermittelung des Hrn. H. Richter) geſandt? Warum 
denken Sie nicht auch an die Juden, Diſſidenten, 
welche vielleicht auch nicht unerheblich gegeben haben? 
Soll das aufmuntern? 

Ein proteſt. Schutzverwandter Breslau's, 


Breslau, 15. Febr. Am 20. d. M. wird Herr 
Prediger Hofferichter Vormittags, Herr Kandidat 
Loos Nachmittags hier; Hr. Prediger Vogtherr 
am 20. und 21. Febr. in Namslau und Bernſtadt 
und Hr. Prediger Willhelm aus Feſtenberg am 20. 
in Trebnitz chriſtkatholiſchen Gottesdienſt halten. V. 


1 


Donnerstag; zum Aten Male: „Einmal⸗ 
hunderttauſend Thaler.“ Poſſe mit 


Geſang in 3 Aufzügen von D. Kaliſch. 
e 2 
r zum z für . 

® or nalen raf aldemar.“ 


Schauspiel in 5 Akten von Guftav Freytag.’ Heute Abend: Donnerſtag den 17. 


Verlobungs » Anzeige. r 
Die Verlobung meiner Tochter Ida mit 
dem Paſtor Hrn. Biedermann in Maiwal⸗ 
dau beehre, nt ſtatt beſonderer Mel: 
dung, hierdurch anzuzeigen. 
cher den 12. Febr. 1848. 
N Verw. Steuer⸗Inſpektor Goltz, 
g geb. Buchwald. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
ad Ay Ida Goltz. 
Eduard Biedermann. 


Verlobungs = Anzeige 
Die am 13. Februar ſtattgefundene Verlo⸗ 
bung 10 te Marie Saſſadius 
mit dem Hütten⸗Faktor Hrn. Bädeker aus 
Piela in Ovberſchleſten, erlauben wir uns 
hiermit allen unſern lieben Freunden, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, anzuzeigen. 
Klein⸗Tinz bei Breslau, 16, Febr. 1848. 
8 a Wilhelm Perl, 
Amalie Perl, 
Burgund. 


Entbindungs Anzeige. 
heute 1 75 unit 1 erfolgte 
indung ‚von ei: 
eh — n, beehre ich mich, mei⸗ 
nen Freunden hierdurch, ſtatt jeder beſondern 
Meldung, ganz ergebenſt aas zn 
Kean, den 15. Februar 1848. 
EN C. Ed. Reisner, Buchhändler. 


»eEentbindungs⸗ Anzeige 
Die h Nochmittag erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau, von einem 
gefunden Knaben, beehre ich mich, Verwand⸗ 
en, ſtatt beſonderer Meldung, 


eborene 


Die 


Heute Morgen um 10 Uhr i 
an Tod unfer, ER Von 
chen Paul Osk zarten Alter von 


Neukomms 


Neiſe durch die Schweiz 

Dem Wunſche vieler Kunſtkenner und Na⸗ 
turfreunde gemäß ſehe ich mich veranlaßt, 
eine dritte Aufſtellung in der Reuſchenſtraße, 
Nr. 58, dem Publikum zur Schau zu brin⸗ 
gen, in welcher ſich die Städte Locarno, Hei⸗ 
delberg, Thun und die Grindelwald, Glet⸗ 
ſcher u. a. m. hervorheben. Entree 2 ½ Ser, 
1 


inder 1 Sgr. 


Freitag, den 18. Februar, Abends 6 Uhr. 
Herr Candidat Saske: Mittheilungen über 
das Schulwesen in Polen. 


Im alten Theater. 


ebruar: 
optiſche Vorſtellung mit neuen Abwechſelungen. 
N. Bormann. 


Im Verlage der Ern ſtſchen Buchhandlung 
in Quedlinburg erſchienen und find bei Fer⸗ 
dinand Hirt in Breslau und Ratibor, 
in Krotoſchin bei Stock — Schweidnitz bei 
Heege — Neiſſe bei Hennings — fo wie 
in allen andern Buchhandlungen vorräthig: 

Albrecht, Dr., der Menſch und ſein 
Geſchlecht, oder Belehrungen über die 
Erzeugung des Menſchen und Beibehal⸗ 
tung der Kräfte und Geſundheit. (Vierte 
Auflage.) 15 Sgr. 

Bohn, Fr., die Handlungswiſſen⸗ 
ſchaft, zur leichten Erlernung der Han⸗ 
delsgeographie, der Correſpondenz und des 
kaufmänniſchen Rechnens, nebſt zioei Vor⸗ 
ſchriften. (Vierte Auflage.) 25 Sgr. 

Bosco, Zauberkabinet, oder das Ganze 
der Taſchenſpielerkunſt, enthält 100 Wun⸗ 
dererregende Kunſtſtücke durch Karten, 
Würfel und die Magie. (Sechste Aufl.) 


9 

Hausarzueimittel (800) gegen 49 
Krankheiten der Menſchen, Kunſt ein lan⸗ 
es Leben zu erhalten, den Magen zu 
ärken, Wunderkraft des kalten Waſſers, 
und Hufelands Haus- und Reife = Apo- 
theke. (Achte verb. Auflage.) 15 Sgr. 
Heinichen, Dr., vom Wiederſehen 
nach dem Tode, 1) vom wahren chriſt⸗ 
lichen Glauben, 2) vom Daſein und der 
Liebe Gottes, 3) vom Jenſeits, 4) von 
der Unſterblichkeit der menſchlichen Seele. 
(Sechste umgearb. Auflage.) 10 Sgr. 


eute, Donnerestag den 17. Februar 


tertes u. letztes Konzert 
des akademiſchen Muſik⸗Vereins. Es 
findet im ale der Univerſität in der 
vorgeſtern angezeigten Weiſe ſtatt. Alle 
Qufifalimpandtun en verkaufen Billets a 10 
1 ſo wie & 15 Sgr. auf reſervirte 
Kaſſeneröffnung 6 uhr. Anfang 7 Uhr. 

Fact Die — 2 ; 

9 Beling. J. Müller, W. Göbel. 


Provinzial⸗Reſſource. 


Der zweite Reſſourten⸗ Ball wird am 
22. d. M. im Hötel zum König von 
Ungarn ſtattfinden. 

Breslau, den 15. Februar 1848. 

Die Direktoren. 


Im Verlage von E. Schefller, vorm. 
C. Cranz, erschien so eben die am letzten 
Lätitia-Ball mit grossem Beifall auf- 
genommene 

Salon-Polka 
für das Pianoforte 
von E. Raymond. 
Op. 40. Pr. 5 Sgr. 
Auch sind daselbst wieder vorräthig: 
Carnevals-Grüsse, 
neue Tänze. 

1 Polonaise, 2 Polka, 1 Galopp, 1 Walzer 
und 1 Mazurek für das Pianoforte 
von E. Raymond. 

Op. 39. Pr. 10 Sgr. 


Brausirbar:Berpachtung, 
Das der hiefigen ſtädtiſchen Brau⸗Kom⸗ 


mune zugehörige Brau⸗ Urbar, mit Inbegriff 


der Schanklokalitäten im Rathhauskeller, wird 
mit Ende d. Juni d. J. pachtlos und ſoll 
anderweitig auf ſechs Jahre meiſtbietend ver⸗ 
pachtet werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf den 1. März 
d. J. auf hieſigem Rathhauſe, Vormittags von 
10 bis 12 uhr, anberaumt, wozu Pachtlu⸗ 
ſtige und Cautionsfähige hiermit eingeladen 
werden. 

Die Bedingungen ſind bei dem Rendan⸗ 
ten der Brau-Kommune, Herrn Pfefferküchler 
G. Paul J., einzuſehen. 

Namslau, den 1. Februar 1848. 

Die ſtädtiſche Brau-Kommune. 


olzverkauf. ü 

Aus dem ar A Slesar Zedlie 
gehörigen Schusbezirle Zedlitz ſollen Dienſtag 
den 22. d. M., Vormittags 10 uhr, im Ge⸗ 
richtskretſcham zu Zedlitz 15 Stück Eichen⸗ 
Nutzholzenden, / Klaftern Eichen-Nutzholz, 


30 Stück Rüſtern⸗Nutzholzenden, 10 Stück 1 
Weißbuchen⸗Nutzholz, 33 Klaftern Eichen: | d 


Scheitholz, 17 Klaftern Eichen ⸗Stockholz, 
, Klaftern Rüſtern⸗Scheitholz, 3% Klaftern 


Rüſtern⸗Rumpenholz, 3 Klaftern Aspen⸗Scheit⸗ b 


holz und 30 Schock gemiſcht Abraumreiſig 
gegen ſofortige Bezahlung öffentlich verſtei⸗ 
gert werden, wozu Kaufluſtige mit der Be⸗ 
merkung eingeladen werden, daß der königl. 
Waldwärter Scholz hierſelbſt die Hölzer auf 
Verlangen an Ort und Stelle vorzeigen wird. 

Zedlitz, den 13. Februar 1848. 

Der königl. Oberförſter Blankenburg. 


— — F— — — —— 
Noß verdeck, Vachettes und Blank 
leder offerirt billigſt: 


D. Mugdan, 
Breslau, Schuhbr. 10, unweit der Albrechtsſtr. 


J, Klft. & 
gemiſchtes Fichten⸗ 
Stockholz⸗, im Wege des Meiſtgebots un? 


Kernſche Bücher: Auktion. 

Den 18ten d. M. Vorm. von 9 Uhr an 
Fortſetzung der Auktion von Seite 20 des 
Katalog in Nr. 7, Junkernſtraße. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. Am 18. Febr. Mittags 12 uhr 
ſoll auf dem Zwingerplatze 
ein Reitpferd, braun, engliſirt und h Jahr alt, 
mit Sattel und Zeug verſteigert werden. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Anktion. Am 19ten d. M. Mittags 12 
uhr ſoll in Nr. 42 Breiteſtraße — echt 
engliſche Normal⸗Gewicht⸗uhr in noblem Ge⸗ 
Geladen Biertetjaht gehend, Datum und 

eigend und Vi 
ſchlagend, verſteigert . n en 


unig, Xukt.⸗Kommiſſ. 


rr / (((( oT ee A 
Bücher⸗Auktion. 

„Die Jena seng der Bücher⸗Auktion 

iſt Freitag den 18. Februar, Morgens von 

9 uhr und Mittags von 2 uhr ab; fie bes 

—— — — 518 des Katalogs, Junkern⸗ 
* 1 i 

AKatalg 1 8 erſter Stock. 
Buchhandlung J. Urban Kern. 


Brauerei⸗Verpachtung. 

Die herrſchaftliche Brauerei und Brennerei‘ 
en Holzkirch, „ Meile von der Kreisſtadt 
auban gelegen und gut eingerichtet, ſoll vom 
„Juli d. J. ab anderweit verpachtet wer⸗ 
en. Kautionsfähige pachtluſtige Brauer, 
welche außer dem einfachen zugleich auch uns. 
tergähriges ſogenanntes baieriſches Bier zu 
rauen verſtehen müſſen, können die Bedin⸗ 
gungen zu jeder Zeit hier einſehen. 
-Holzkirch, am 12. Febr. 1848. 

Seidel, Wirthſchafts⸗Beamter⸗ 


A. Krause, 

Holzſchneide-Künſtler, Graveur in 

un . ol u 3 be 
empfiehlt fein Atelier, äntlerftra 
Nr. 2, zur Ausführung aller nur möͤgli⸗ 
chen Gravirungen, als Illuſtrationen zu Wer? 
ken, Vignetten, Stempel, Ze'tungs⸗Annoncen 
ꝛc. ic. Auch werden daſelbſt Formen zum 
Kattun⸗ und Tapetendruck geſtochen. 


— —— ¶ᷣuQ; — ——— ͤ ͤͥ ͤ ͤb— 
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Zweite Beilage zu F 40 der Breslauer 


Donnerstag den 17. Februar 1848. 


Zeitung. 


reunden der Tonkunst die ergebene 


Sesgsgegeggsee ggg ge 999999989 


ass ein in meiner 
Concert - Flügel, englischer Bauart und Mechanik, bis zum nächsten Sonnabend zur Ansicht steht. 
8 II. F. Bessalie, königl. Hof-Instrumentenbauer und akademischer Künstler, 


nzeige, 


Reusche Strasse Nr. 


309580099 


Fabri earbeiteter neuer 


8 


45. 


Seeeessesss Ge T 


S 
und 10 Sgr., 
verſtärkte 


a 1 und 2 Kthl. Eduard Eroß, 


640%0%0%0%0%0%0%0%0%0°0 am Neumarkt Nr. 42. 
| Schon ſeit dem 1. Oktober 1844 von der hohen Berliner Medizinal⸗Behörde und 


Rheumatismus⸗Ableiter 


{ 9 
und 10 Sgr., 
verſtärkte 
a 1 und 2 Rthl. 


vielen 


mediziniſch⸗chemiſch geprüft und zum freien Verkauf verſtattet. TR 5 
Dieſelben ſind vielſeitig ärztlich empfohlen, und was die Hauptſache iſt, im Publikum ſeit 3 Jahren eingebürgert, jedoch namentlich 
don denjenigen in Deutſchland und angrenzenden Staaten recommandirt, welchen ihre Leiden durch dieſes einfache billige Mittel beſeitiget 


wurden und zwar verſchiedene Nervenleiden, 
Gliederreißen, ſelbſt Harthörigkeit, 


chroniſche und acute Rheumatismen, Kopf, Geſichts⸗, Zahn⸗, Ohren-, Rücken⸗ und Lendenweh, 
Saufen und Brauſen in den Ohren, fo wie Gicht an Händen, Knien und Füßen. — Beglaubigungs⸗ 


Dokumente von hohen ärztlichen und nicht ärztlichen Perſonen ſind in erheblicher Anzahl mir zu Theil geworden und ſtets zur gefälligen 


ſicht bereit, eben ſo zur gratis Vertheilung l 
Niederlagen werden überall in jeder Stadt auf dem Continent, 
dieſerhalb Proſpekte durch meine General⸗Agenten in Hamburg Herrn Joh. Chr. 
durch mich ſelbſt auf franco Anmeldungen ſofort verabreicht. 


Eduard Groß in 


Verkauf eines großen Gru 


in hi aſt in der Mitte der Stadt belegenes, 
gren 1 Gebäude, welches ohnweit den Eifenbahnen liegt Be e 
ch In gutem Bauzuſtand befindet, auch hinlänglichen Zinſen⸗ueberſchuß gewährt, iſt mi 
einer Einzahlung von 6—8000 Rthl. baldigſt zu verkaufen. Die Lage des Gebäudes und 
die Frequenz deſſelben (wenn die bis jetzt unbenutzt gebliebenen dazu gehörigen Räumlich⸗ 
keiten bebaut würden) würde ſich auch daſſelbe, da bedeutender Hofraum, Stallungen und 


Vagenpläge vorhanden find, zur Anlegung 


eines großen Hotels, 


auch zu einer Brauerei oder ſonſt zu jedem andern Fabrik⸗Unternehmen am beſten 
eignen, und bietet dadurch einem jeden Spekulanten ein reiches Feld dar, um ein Gewinn 
tragendes Geſchäft zu erzielen. Die auf dem Grundſtück haftenden Hypotheken ſtehen theils 
u 4 % und find Kaſſen⸗Gelder. Nur ernſtlichen Käufern wird das zu verkaufende Grund: 
üick durch den damit beauftragten v. Schwellengrebel, am Ohlauer Stadtgraben Nr. 
nachgewiefrn. P. S. Auswärtige Anfragen erbittet man franco. 


Voß, un 


ndſtücks. 


an die innere 


nr ̃ — —eäUyE— ęT——— — 


2 


FV 
Breslauer Zeitungs-Halle,: 
Kränzelmarkt Nr. 2, Erste Etage, $ 


ist täglich geöffnet 
von früh 29 Uhr bis Abends 11 Uhr. 
Man abomnirt: 
für, 1 Jahr vom Tage der Anmeldung mit 6 Rtl. — Sgr. — Pf.? 
1 3 u — 

* „ ” „ 5 5 ” „ 55 ** 

* 75 55 * „ * * 55 1 5 20 82828 | 
5 * 1 Monat 55 ** 5 55 re... 2 
>,» 1 Woche,, 5 55 „ 3 22 6 „ 
5 für einen einmaligen Besuch 2 6. „ 


e 2 5 
Die näheren Bestimmungen besagt das, im Lokale der Zeitungs- 


2 Halle aushängende Reglement. — 5 - Fi 
Ausser einer Auswahl von gegen hundert verschiedenen Zeitun- 


gen politischen, belletristischen und wissenschaftlichen Inhaltes in 2 
deutscher, englischer, französischer und polnischer Sprache, stehen : 
noch eine Anzahl encyklopädischer, sprachlicher, 8 und ß 
geschichllicher Werke zur Benutzung der geehrten Besucher bereit. $ 
Um allen Anforderungen zu genügen, sind besondere Rauch-, 

< Schreib-, Conversations- und Lesezimmer eingerichtet. 8 


Fre S ele Nee. 
SATTE ASTRATRASTIIITRT AIR AN N TRAVDVIVIYRG DIGG NN NG 


N} 


> 
24 


bent und meine Erwartungen —— 
n viele Hefenrezepte für noch höheres I a 

den ——— — m dieſen ziehe ich letzteres vor und kann mit gutem Gewiſſen 
ig Mann verſichern, daß Herr Gumbinner damit Niemand täuſchen noch bevortheilen 


ber forgfättiger Reinigung aller Gefäße dauernd. 


ewendeten 5 
Nedigen und aich teln; auch iſt es mir an mehreren Brenntagen gelungen von ganz 


ich ihn i bon theilweiſe angefaulten Kartoffeln einen Ertrag zu erreichen, wie 
Besen Hebendaieſten Jahreszeit von ganz geſunden Kartoffeln an 
Dem Techniker Hel 13. Novbr. 1847. L. 8.) Franz other. 
Verfahrens in der mir in Gumbinner bezeuge ich hiermit, daß nach Anwendung feines 
Idtägigen Durchſchnitt nagebörigen Brennerei zu Carpzow vom Scheffel Kartoffeln im 
52² on en En Abrechnung von 10 % T. pro Pfd. des verwandten Schrootes 
haften A, u. der dies sahne mit welchem Ertrage ich in Berückſichtigung des mangel- 
Be 8 21 © tbr. 1847 gen Kartoffeln vollſtändig zufrieden geftellt bin. 
erlin, 22. Sep f vorſtchgg I. 8. (gez.) v. Bredow, Ritterſchaftsrath. 
d Mit Bezug au 3 fo "DE Atteſte bin ich bereit, die ausführliche Befhreibung 
es gedachten Verfahrens fi 75 gegen Einſendung von 4 Friedrichsd'or mitzutheilen. 


Gumbinner in Berlin, Grenadierſtraße 24. 


Die beliebten Popeline-Roben 5 
15 Berliner Ellen zu 3 Rthlr. 15 Sgr., 
ganz beſonders zu Frühjahrs⸗Kleidern geeignet, ſind in großer Auswahl 


und neuen Muſtern heute angekommen. 
Ohlauer Straße Nr. 8, Rautenkranz. 


Joſeph Prager, 


einer Brochüre von mehr als 100 geſammelten Erfahrungs⸗Beweiſen. 1 
in England und Amerika errichtet, wo ſich noch keine befindet, und 


d in Bremen Herrn H. Kanngieſſer, ſowie 


Breslau, am Neumarkt Nr. 42. 


Compagnon⸗Geſuch. 

| Zur weiteren Ausdehnung, namentlich zu 
Etablirung einer Commandite in einer 
Provinzialftadt wird für ein hieſiges, feit 
langen Jahren beſtehendes Geſchäft ein 
Theilnehmer, der circa 4000 Rtlr. einſchie⸗ 
ßen kann, geſucht. General⸗Geſchäfts⸗Bü⸗ 
reau von Döring, Altbüſſerſtr. Nr. 60. 


500 Rtlr. 


a5 pCt. Zinſen werden auf ein hieſiges 
Grundſtück gegen pupillariſche Sicher⸗ 
heit baldigt geſucht. 
v. Schwellengrebel, 
am Ohlauer Stadtgraben Nr. 19. 
Nicht zu überſehen! 

Ein praktiſcher und zugleich mit guten 
Zeugniſſen verſehener Oel⸗Raffinirer ſucht vom 
1. April an eine anderweitige Anſtellung. 

Da ſelbiger ſeit 12 Jahren in großen Fa⸗ 
briken konditionirt hat, garantirt er den Her⸗ 
ren Oel⸗Fabrikanten, das Oel durch unbedeu⸗ 
tende Koften zur größten Zufriedenheit her⸗ 


2 zuſtellen. 


Beliebige Adreſſen werden unter der Chiffre 
A. Z. poste restante Neusalz a, d. Oder 
erbeten. i 


Clemens Kloſe, Waldſamenhändler aus 
Olbersdorf im k. k. Antheile Schleſiens em⸗ 
pfiehlt ſich allen Herren Waldbeſitzern und 

orſtbeamten mit allen Gattungen Wald⸗ 

gamen ausgezeichneter Qualität und 
Reinheit. 

Preiſe hiervon liegen bei Herren Hübner 
u. Sohn in Breslau, Ring 35, 1 Treppe, 
zur gefälligen Einſicht bereit, und ſende auch 
auf Verlangen Proben ein. 

Griefenkuchen, 
zum Mäſten der Schweine ſehr vortheilhaft, 
ſind ſtets vorräthig bei dem Seifenſieder 
Kalinke, Reuſcheſtraße Nr. 2. 


eiii lidl 
Echt engliſche 
Stahlfedern 


von vorzüglicher Elaſtizität, im Preiſe 
von 5 Sgr. bis 3 Rthl. 10 Sgr. a 
Gros und ½ Sgr. bis 9 Sgr. das 
Dutzend, empfiehlt die 
Buch- und Kunſthandlung 
Eduard Trewendt in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 39, 

Probekarten, auf welchen 23 
verſchiedene Nummern befindlich, wer⸗ 
den zu dem Preiſe von 6 Sgr. verab⸗ 
N reicht, und bei Entnahme des Bedarfs 


„ Friſche Nanteſer 
Perigord⸗Trüffeln, 
an. luftleeren SGläſern und 
Sardines à P’huile, 
5 N feinſte ächte N 
Pariſer Gelatine, 
weiß und roſa Straßburger 


Gänſeleberpaſteten 


in großen und kleinen Terrinen, 
achte bra unſchweiger 


Cervelatwurſt 


empfiehlt von neuer Zufuhr: 


J. Bourgarde, 


Schuhbrücke Nr. 8, goldene Waage, j 
— RL a aan —— — 


Für Pharmaceuten 


find annehmbare Gehülfen⸗Stellen nachzuwei⸗ | weifet zum Verkauf nach der Chau 
Adolf Koch.] Einn. 


ſen in der Droguerie⸗Handlung 


Trockenes Brennholz zu herabgeſetzten 
Preiſen. Birken ag 755 ie Nr. 3 555 


Ki Erlen Nr 1 6% Rt, Nr. 2 6% Rtl. 


Nr. 3 3% RE, Kiefern Nr. 1 6 ½ Rtl., 
Nr. 2 5% Rtl., Nr. 3 4 Rtl. Fichten 
Nr. 1 5 Mtl. à Klafter. 
Roſenthalerſtraße Nr. 14 am 
Kirchhof. 


Gaſthof Verkauf. 


Ein Gaſthof in einer Provinzialſtadt Nie⸗ 
derſchleſiens, wo keine Eiſenbahn geht, mit 
circa 38 Morgen gutem Ackerland, Wieſe 
und Garten, am Markte gelegen, und wo 
wöchentlich zwei Märkte, ein Getreidemarkt 
und ein Wochenmarkt abgehalten wird, iſt 
krankheitshalber zu verkaufen. 

Lüben, den 14. Februar 1848. 


Jander, 
Gaſtwirth im ſchwarzen Adler, am Ringe 
der Hauptwache gradeüber. 


Allen Hausfrauen 


die ergebene Anzeige, daß der Ausverkauf 
Gleiwitzer Kochgeſchirre, lackirter Waaren, 
Reiſetaſchen, Filz- und Pelzſchuhe, Lampen, 
Matratzen, Thee- und Kaffeebretter, Leuchter, 
Wanduhren, broncener Gardinenhalter, Vaſen 
und vieler Galanteriewaaren nur noch bis 
zum . April d. J., Ra Nr, 2055 

ne Treppe, unter'm Koſtenpreiſe 
ſtaktfinder. ale 

Ein in der Jurisprudenz, der Oekonomie 
und dem Rechnungsfache gründlich unterrich⸗ 
teter, verheiratheter Mann, kräftigen Alters, 
der an Thätigkeit gewöhnt, auch eine genü⸗ 
gende Caution zu leiſten im Stande iſt, ſucht 
eine ſeinen Kenntniſſen angemeſſene Stellung 
als Rentmeiſter bei einer größeren Oekono⸗ 
mie⸗Verwaltung, wo er namentlich in prozeſ⸗ 
ſualiſchen und polizeilichen Angelegenheiten 
weſentliche Dienſte zu leiſten vermag. Nähe⸗ 
res durch den Kaufmann u. Güter⸗Negotianten 
J. Gottwald zu Breslau, Ohlauerſtr. 38. 
Ein Rechnungsführer oder Rentſchreiber 
wird verlangt. 

Tralles, Altbüſſerſtraße Nr. 30. 

WB Achter, höchſter zuckerreichſter, u") 


eißer 


w 
Zuckerrunkelrüben Saamen 
von Franz Carl Achard'ſcher Abkunft, 

eigener 1847er Erndte, 
empfiehlt, als Producent, mit Garantie der 
Aechtheit und Keimfähigkeit, zur Abnahme: 
Friedrich Guſtav Pohl, 
Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 
AS 


Klaſſen eines Gymnaſiums oder 

der Realſchule vorgebildet werden 

ſollen, Aufnahme finden. 

2 Lähn, den 12. Februar 1818. 
en Müller, Paſtor. 

dk eee 


Hiermit die ergebenſte Anzeige, daß 
ich heute aus dem Conditor⸗Geſchäft 
Biſatz und Comp. als Compagnon . 
ausgeſchieden bin und für keine Zah⸗ 
lungsleiſtung für dieſes Geſchäft mehr 7 
garantire, Breslau, 15. Febr. 1848. 

Yugu t Patſchovsky, Sonbitor, 


N IN IND ZN ANZ 
ite 
Str b 28 nach fran⸗ 


werden gewaſchen, geble nach fr 
zöſiſcher Art * a 5 Sgr., italieniſche 
Roßhaar⸗ und Bordüren⸗Hüte a 6 Sgr., fo 
wie in neueſter Fagon wieder hergeſtellt in 
der Strohhut⸗Waſchanſtalt bei 
gnes Kraatz aus Berlin, 
Biſchofsſtraße Nr. 4, im Hotel de Sileſie. 
8 Patentirten 
Zucker in Würfelform 
hat wieder in allen Nummern vorräthig: 


Carl Straka, 
Albrechtsſtr. Nr. 39, der k. Bank gegenüber. 
sent. Nr. 39, der k. Bank gegenüber. 


Auf dem Dominio Michelwitz, Trebniger 
Kreis, kann ein Wirt 5 

angefteitt DR hſchaftsſchreiber ſofört 

r ET > Zi 
Zwei ſtarke Arbeits⸗ Pferde 
werden zu kaufen geſucht. Näheres bei 

Moritz Hauſſer in Breslau, 

Reuſcheſtraße Nr. 1. 


Gebirgsbrot, 
mit und ohne Karbe, von vortrefflichem 
Wohlgeſchmack, 5 Pfd. zu 5 Sgr., im Ge⸗ 
wölbe zu den 3 Königen, Nikolaiſtr. Nr. 16. 
10 Schock (Morus alba) weißer Maul⸗ 


beerbaum, 2 bis 4 Jahr alt, gut bewachſen, 
ee⸗Zoll⸗ 


triegau. 


N 


üller in Fehrbeutel bei 


| Indianische Vogel- 


nester 
bei Lange und Comp., 


Schuhbrücke Nr. 79. 


Steinkohlen⸗Niederlage 
von den Reichsgräflich Pleſſer Gruben. 


Meinen werthen Geſchäftsfreunden, fo wie einem geehrten Publiko widme hiermit die 

ganz ergebene Anzeige: daß ich vom Iſten d. M. ab auf dem 
Oberſchleſiſchen Bahnhöfe a 

eine Kohlen⸗Niederlage aus obenbenannten Gruben eröffnet habe. — Die vorzügliche 
Qualität der Kohle berechtigt mich zu der Hoffnung, daß auch dieſem neuen Etabliſſement 
eine lebhafte Abnahme zu Theil werden wird, welche ich durch eine reele und prompte Be⸗ 
dienung zu ſchätzen wiſſen werde. — Auf Verlangen übernehme ich für hieſige Stadt die 
Anfuhr jeder beliebigen Quantität Kohlen zu den billigſten Fuhrpreiſen, und garantire für 
Ablieferung r Bag Maaßes. — Gleichzeitig bemerke hierbei noch, daß mein auf dem 
Freiburger Bahnhofe beſtehendes 


Steinkohlen⸗, Coaks⸗, Rane e 
Commiſſions⸗ und Speditions⸗Geſchäft 


im demſelben umfange wie bisher ſeinen ungeſtörten Fortgang behält. Beſtellungen für 
eine oder die andere Niederlage können ganz nach Bequemlichkeit entweder auf meinen Com⸗ 
toir auf dem Freiburger oder in dem zweiten Comtoir auf dem Oberſchleſiſchen 
Bahnhofe abgegeben werden. 2 

Breslau, im Februar 1848. Louis Roth. 


| Geſchäfts⸗Verlegung. 


Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich meine unter der Firma 


C. Magirus u. Habicht 


ſeit 110 Jahren beſtehend 


Papier-, Schreib- und Zeichnen⸗Materialien⸗ 
| Handlung 


auf Ohlauer Straße Nr. 83 
(vis-RA-vis dem blauen Hirſch) 
am heutigen Tage verlegt habe. — Bei dieſer Gelegenheit iſt mein Lager aufs Beſte und 
Vollſtändigſte, und den Anforderungen der Zeit entſprechend, von mir aſſortirt worden, 
und ich empfehle es unter Zuſicherung der billigſten Preiſe und der größten Aufmerkſam⸗ 
keit der geneigten Benutzung des geehrten Publikums. 
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Breslau, den 14. Februar 1848. 


Zucker⸗Runkelrüben⸗Samen. 


R. A. Unger. 


Echteſten weißen Zucker⸗Runkelrüben⸗Samen eigener 1847er 
Ernte offerirt unter Garantie für Echtheit und Keimfähigkeit billigft: 
Heinrich Mette, Samenhandlung in Quedlinburg. 


Nikolaiſtraße Nr. 59 iſt ein großer Keller 
vorn heraus zu vermiethen und par terre zu 
erfragen. 

Termin Oſtern zu vermiethen: 

J) ein Handlungslokal, beſtehend aus ge⸗ 
räumigem Comptoir, großen Remiſen 
und Kellern. 

2) eine freundliche Wohnung im Iſten Stock 
von 5 Stuben, Entree, Küche, Zubehör. 

Das Nähere Albrechtsſtr. 38, im Comptoir. 


Ein Stübchen nebſt Koſt und Bedienung 
2 va zu beziehen Oderſtraße Nr. 14, 3te 
ge. 


Wohnungs-Anzeige. 

Zu Termin Ostern eine Wohnung im er- 
sten Stock des Hauses Nr. 15 in der Brei- 
tenstrasse, bestehend in 5 Stuben, Speise- 
kammer, Domestiquenstube, Küche und ver- 
schlossenem Entree, so wie dazu gehörigem 
Keller- und Bodengelass. Preis 280 Rthl. 

ro anno, Näheres beim Wırth daselbst, 
dritte Etage, in den Vormittagsstunden. 


Zu vermiethen. 

Ein grosser Keller, im Hofe des Hauses 
“Nr 15 in der Breitenstrasse, zur Lagerung 
von Handelswaaren vorzugsweise geeignet. 

Näheres beim Haushälter Somm er. 

Vermiethungs⸗Anzeige. 
Bahnhof⸗Straße in dem neuerbauten Hauſe 
(zur u find mehrere ſchöne herrſchaft⸗ 
liche Wohnungen nebft Stallung ꝛc., par terre, 
in der erſten, zweiten und dritten Etage, ſo⸗ 
2 zu vermiethen und zu beziehen. — Das 
Nähere bei dem Kommiffionsrath Hertel, 

Seminargaſſe Nr. 15. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 

In Nr. 50 Reuſcheſtraße ſind ein offenes 
Verkaufsgewölbe, die zweite Etage, zwei Re⸗ 
mifen und mehrere mittlere Wohnungen von 
Termin Oſtern d. J. ab zu vermiethen. — 


Das Nähere beim K . th 
Seminargaſſe Nr. 18. iffionsrath Hertel, 


* RER »05030%0%080P0 808080 
Tauenzienſtr. Nr. 
iſt kommende Oſtern zu . 5 
1) Das Hoch⸗Partere, beſtehend aus 
5 Stuben, Küche und Zubehör; 
2) in der Zten a eine Wohnung 
aus Sach 1 3 
3) im Hinterhauſe Stuben u 
kleine Küche; an 
4) 2 Pferdeſtälle auf 6 Pferde und 
eine große Wagen⸗Remiſe. 


Zu vermiethen 


ein offenes Gewölbe: Junkernſtraße Nr. 31. 


— 


Friedr.⸗Wilh.⸗Straße Nr. 63 iſt der erſte 
Stock, im Ganzen, auch getheilt, mit Gar⸗ 
tenbenutzung zu vermiethen. 

Zu vermiethen 

iſt an zwei Herren eine freundliche Vorder⸗ 
ſtube und den 1. März zu beziehen, auch 
kann ein einzelner Herr den 1. April ein klei⸗ 
nes Vorderſtübchen beziehen; nöthigenfalls 
können beide zuſammen vermiethet werden. 
Das Nähere beim Schneidermeiſter Rösler, 
Nikolaiſtraße Nr. 16. 


Kloſterſtraße Nr. 3, im ſo bekannten Reitzen⸗ 
ſteinſchen Hauſe, ſind zwei ſehr ſchöne Woh⸗ 
nungen nebſt Gartenbenutzung zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen. Das Nähere daſelbſt 
beim Eigenthümer. 


e ee 0! 
„Tauenzienſtr. Nr. 12 iſt im zweiten Stock 
eine Wohnung von 4 Stuben, Kabinet, Küche 
nebſt Beigelaß, und im dritten Stock eine von 
2 Stuben, Küche und Beigelaß von Oſtern 
d. J. zu vermiethen. 
Näheres beim Wirth. 
Zu vermiethen. 

Ein geräumiges Vorderzimmer, mit oder 
ohne Möbel, durch ein Entree verſchloſſen, 
iſt Neue Schweidnitzer Straße Nr. 4 a., im 
erſten Stock, ſogleich zu vermiethen. 


In den Häuſern am Wäldchen Nr. 2 und 
Roſenthalerſtraße Nr. 8 ſind noch einige 
Wohnungen von 42 bis 140 Rthl., ſo wie 
auch eine Bäckerei und Stellmacherwerkſtatt, 
nebſt 2 Schüttböden, Stallung und einem 
Bauplatz nebſt Gärten zu vermiethen und 
bald zu beziehen. 

Albrechtsſtraße Nr. 39 
vis-a-vis der königl. Bank ift der 1. Stock, 
und im zweiten und dritten Stock eine Woh⸗ 
nung zu vermiethen. 5 

Hinterhäuſer Nr. 18 iſt eine Stiege eine 


Ring Nr. 22 


iſt zu vermiethen und zu Johanni der zweite 
Stock, Oſtern oder Johanni der Zte Stock. 
Ein möblirtes Zimmer 
iſt Ohlauer Straße Nr. 82, eine Stiege hoch 
zu vermiethen; das Nähere zu erfragen in 
der Kleiderhandlung. 
1 ERWERBER , ——— 
Agnesſtraße Nr. 8 und 10 find Wohnun⸗ 
— * 5 Stuben im erften und 2ten Stock 
bezieh bchutung bald oder Oſtern zu 


Stodgaffe Nr. 30 nahe am Ri i 
eine Stube nebſt Alke nn if 
Nähere i 9 are zu vermiethen. Das 


Zu vermiethen 

find Kloſterſtr. Nr. 11 im dritten Stock zwei 
Stuben, Küche und Bodenkammer, Oſtern zu 
beziehen; das Nähere Schweidaitzerſtraße 54. 


— — ——ͤ— — 


vor dem Schweidnitzer Thore find 3 Stuben, 
Kabinet, Kochſtube und Entree für) 120 Thlr. 
zu vermiethen. Näheres daſelbſt von 1 bis 3 uhr. 

Veränderungshalber iſt eine ſeit 30 Jahren 
betriebene Bunt⸗Papier⸗Druck⸗ und Färberei 
außerhalb Breslau, mit ſämmtlichen Inven⸗ 
ten und Vorräthen bald zu verkaufen; die 
nöthigen Anweiſungen zum Betriebe werden 
dem Käufer ertheilt werden, und dürfte zum 
Ankauf circa 200 Rthl. erforderlich fein. 

Nähere Auskunft ertheilt der Kommiſſio⸗ 
när Henne, Heiligegeiſtſtraße Nr. 14. 

Schweidnitzer Straße Nr. 1, 
nahe ‚am Ringe, iſt ein Verkaufsgewölbe zu 
vermiethen und bald zu beziehen. Näheres 
im Comtoir der Handlun 
Chriſt. Gottl. Müller. 
Bauntenſilien aller Art 

nebſt einer Baubude von 30 Fuß Länge ſind 
zu verkaufen Agnesſtraße Nr. 8. > 

Das Dominium Schwoitſch bei Breslau 
hat 100 Scheffel Saat⸗Erbſen, 300 Scheffel 
Kartoffeln, 20 Centner Zuckerrüben⸗Körner 
beſter Sorte, fo wie 300 Tonnen Gips A 
FE 

Ich beabsichtige mein hierorts am Ringe 
sub Nr. 31 belegenes Gaſthaus, welches 
ſich auch zu andern kaufmänniſchen Geſchäf⸗ 
ten eignet, aus freier Hand zu verkaufen. — 
Kaufluſtige lade ich hiermit ein ſich bei mir 
entweder in portofreien Briefen oder perſön⸗ 
lich zu melden, um über den Kaufpreis zu 
akkordiren. 

Adelnau, den 8. Febr. 1848. 

Joſeph Tyrakowski. 


Zuckerrüben Saamen, 


echte weiße Magdeburger, der Centner zu 
110 Pfd. 12 Kthlr., Futterrüben verſchied. 
Sorten, Futtermöhren, türkiſchen Weizen 
u. ſ. w., ſo wie alle übrigen Saamen, laut 
der den Zeitungen beigelegten Preisliſten em⸗ 
pfiehlt unter Verſicherung der reelſten Waare 
zur geneigten Beachtung: Eduard Mon⸗ 


haupt, Kunſt⸗ und Handelsgärtner, Gar: Gerſt 


tenſtraße Nr. 6 in Breslau. 


Breslau, den 16. 


Geld: und Fonds ⸗Courſe. 


Café restaurant. 
Donnerstag großes Abend ⸗ Konzert: _ 


ee 
eute, Donnerſtag den 17. Febr., 
zum Beſten der Kreiſe Rybnik — Pleß en 
von der Kapelle des Muſtk⸗Dirigenten Herr! 
Bartſch veranſtaltetes großes Concert ſtatt 
und iſt die ganze Einnahme obigen Krei 
gewidmet. Entree 2% Sgr. Mehrbe 
werden mit Dank angenommen. Die aufjl' 
führenden Piecen zeigen die Programme al 
Anfang des Concertes 3 uhr. 
Schindler. 


Folgende nicht zu beſtellende Stabtbriefe 
Frau Stephan, 
Madame Neumann, a 
Herrn Schmiedewerkführer L. Kalis, 
au von Lierſch, 
Wittwen⸗ und Waifenverforgungsanftall 
Herrn Bäckermeiſter Wagner, 
Stellmacher Brecht. 
„ Fräulein Ottilie Krauſe, 
Herrn R. Ehrlich, 
Bevollmächtigter Haupt, 
Steuer⸗Aſſiſtent Schulz, 
12. Thierſch, 
13. Madame Stephany, 
14. Herrn v. Winkler, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 16. Februar 1848. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Unterkommen⸗Geſuch. 
Eine kinderloſe Wittwe gebildeten Stande“ 
ſucht ein baldiges Unterkommen. — Nähen 
Auskunft ertheilt Frau Profeſſorin Nees 
v. Eſenbeck, Kreuzkirche Nr. 3. 

See 


Freitag den 18. Febr. werden ſchöne 
welſe geſchlachtet und 5 verkauf 


bei Stahns auf dem Fiſchmarkt Nr. 4. 


Eine gebrauchte Hobelbank 6 
wird zu kaufen geſucht: Nikolaiſtraße Nr. 
im Gewölbe. 


Breslauer Getreide: e 
am 16. Februar er 


— befte mittle gering! 
Weizen, weißer 70 Sg. 65 Sg. 58 © 
Weizen, gelber 66 „ 62 „ 56 „ 
Roggen 38 „ 81 „ 3 

Br ae Er 
Hafer 20 „ 26 „3 
Februar 1848. 
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Brf. Gld. Brf. al 
A Susanne — 19 for. Herz. Poſ. pfandbr. 3f. 4 101 „|| 
briched A — dito : neue dito = 3% 91 — 
5 — 6 = |, Schleſ. Pfobr. a 1000 tl. 3 9644 2 
„ 2 
„ ouraunkknkd nr. — 0 war — 
3 at 102% — [Alte Poln. Pfandbriefe. * 987 — 
eeh.⸗Pram.⸗ Sch. 4 „ — Neue dito dig 
E : 5 = — pPoln. F 97 4 
St. 5 pr. tl. = — dito aß: dito :5 — — 
Bresl. Stadt⸗Obligat. 37 99% — ] dito Ant 1895 a 800 fl re N 
dito Gerecht.⸗ dito 47 97 — 
Eiſenbahn⸗Actien. 
eee ger; b eee n 2 
8 — * +) 8 — 
Dberfleiige kn n. + 4 057, —, (ReifeBeieger ese > % = 
dito Prior. 1 1 —— —.— 2 2. 
Krakau:Oberfäl........ 24 — Sachſis . 3 3 93 — 
3 e 3½ 86 7 — Fechrich Sh led * = 53% 
o dito or. en — Dee . er 
dito dito. dito 6 —— e u 1.7 


Berliner Eiſenbahnaetien⸗Coursbericht vom 15. Februar 1848. 


Niederſchleſiſche 3½% % 86 Br. 


dito Prior. 4% 94 bez. 
dito dito 5% 102%, 
dito 


Niederſchl. Zweigb. Prior. 5% 97 Br. 
Oberſchl. Litt. 1 3½% 103% Br. (O. Div.) 


dito Litt, B. 3½ 0% 97 9% bez. (Ohne Div.) Staatsihung 


Krakau⸗Oberſchl. 4% — 
(Mit ann 1. Januar 1848.) 
Köln⸗Minden 3½ % 93 bez. 
dito Prior 4½ % 98 / etw., Y mehrbz. 
Sächſ.⸗Schleſ. 4% 93 Br. 


Rheiniſche 84 bez. 
dito Prior. ⸗St. 4% 88 Br. 


Br. Quitt 
dito Ger.1.3% 10 Nm. erst gr. Müh.) 40% 53 8. . b., 


Poſen⸗Stargarder 4% 81¼ Gb. 
1 6 
ne Gld. 
Poſener Pfandbriefe 4%, alte 101 Gid. 


ito dito neue 3 % % 90% b 
Polniſche dito alte Fo 84 be. 
dito dito neue 4% 94% bez. 


—B —. — ⅛ . ET En 
Univerfitäts. Sternwarte. 


Thermometer 

15. u. 16. Februar. Barometer 

7 3. L. inneres. äußeres. 12 Wind. Gewölk. 

| 

Abends 10 uhr. 27 7, 28 . 4,5014 3, 5| 3, 3 43 ter 
Morgens 6 — — 6, 960 ＋ 3, 70 + , 7] 1, 4 89° dr “a 
Nachmitt. 2 Uhr. 6, 80 5,5014 W A 7° O] Halb 
Minimum. 9, 800 ＋ 3,0+ 0, 7] 1, 47, 
Maximum. 7, 400 5, 70 6, 2] 3, 3 43% 


— — ̃ ĩ ͤLN—8ñüudVgnſ [U044 ĩ — . RE 1 
Temperatur der Oder 0, 0 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


